
T E CH N&-  UNTERSUCHU NGE N   _ Das Leben des Origenes und die Entstehung  ©  der alexandrinischen Schule  Von Manfred Hornschuh  I  Eusebäus, der Historiker der Alten Kirche, hat das 6. Buch seiner Kir-  chengeschichte den Vorgängen in Alexandrien gewidmet, beginnend mit einer  Schilderung der Verfolgung 202 und endend mit einem aus reichem Quellen-  material zusammengestellten Bericht über das Leben und Wirken des Bischofs  Dionysius. Zu den wichtigsten Partien nicht nur dieses Buches, sondern des  ganzen Werkes, gehören der Bericht über die alexandrinische Schule, mit  deren ersten Vorstehern, Pantänus und Klemens, der Leser bereits im  5, Buche bekannt gemacht wird, und die Schilderung der vita Origenis, bei  der das Augenmerk in der Hauptsache auf dem Leben des jungen Origenes,  d. h. auf der alexandrinischen Periode im Leben des Meisters, liegt.  Der Bericht des Eusebius über die Geschichte der alexandrinischen Schule  wird freilich von der heutigen Forschung nicht mehr ohne weiteres in allen  Stücken kritiklos hingenommen. Der Kritik begegnet insbesondere die Dar-  stellung. in Buch 5, wonach Pantänus der erste namhafte Leiter der  Schule und in dieser Eigenschaft der Vorgänger des Clemens Alexandrinus  war. Wäre dem Bericht des Eusebius zu trauen, so hätte die Schule bereits  -  ‚uhij„180‘ unter der Leitung des Pantänus existiert. Sein Nachfolger Klemens  hätte später — durch die Verfolgung aus der Stadt vertrieben — seinem  v  damals achtzehnjährigen Schüler Origenes die Leitung der Schule überlassen.  Wie G. Bardy? gezeigt hat, sind die Angaben des Eusebius im einzelnen  widersprüchlich. War in h.e. V 10,1 schlicht von einer für die Gläubigen  3E  bestimmten Schule (z7c t@y mOotÄy adTOVL öLatoLPNS) die Rede, der Pan-  tänus vorgestanden hatte, so. spricht h.e. VI,6 von der „katechetischen  Schule“ (xarıynowW), deren Leitung Klemens als Nachfolger des Pantänus  [ }  bernahm. Das einemal. scheint Eusebius von einem religiösen Bildungs-  i.i  stitut allgemeinerer Art, das anderemal von der Unterweisung der Tauf-  ewerber zu reden. Besonders zweifelhaft ist dies letztere. Denn was uns von  f  un ü}ly)trPa.ntänus zuverlässig überliefert ist, spricht dagegen, daß er mit  -  E  g1 ”aBardy, Aux origines de l’&cole d’Alexandrie, Recherches de Science  Religieuse XXVII, 1937,  8.66.  2.0.,8.74.  Ztsd:r £‘ürl KGDas en des Urigenes un die Entstehung
der alexandrinischen Schule

Von Manfred Hornschuh

Eusebius, der Historiker der Alten Kırche, hat das 6. Buch seiner Kir—
chengeschichte den Vorgängen in Alexandrien vew1ıdmet, beginnend mit einer
Schilderung der Verfolgung Z und endend miıt einem AaUuUs reichem Quellen-
material zusammengestellten Bericht über das Leben und Wırken des Bischofs
Dionysı1us. Zu den wichtigsten Partien nıcht LUr dieses Buches, sondern des

ZaNzZCh erkes, yehören der Bericht über die alexandrinische Schule, mMIi1t
deren ersten Vorstehern, Pantanus und Klemens,; der Leser bereıts 1m

Buche ekannt gemacht wird, und die Schilderung der viıta Origenis, be1
d  Cr das Augenmerk 1in der Hauptsache auf dem Leben des jungen Orıgenes,

auf der alexandrınischen Periode 1 Leben des Meıisters, lıegt.
Der Bericht des FEusebius über die Geschichte der alexandrinischen Schule

ırd freilich VO  z} der heutigen Forschung nıcht mehr ohne weıteres in allen
Stücken krıitiıklos hingenommen. Der Kritik begegnet insbesondere die Dar-

stellung 1n Buch D wonach PAaHtAanVSs der namhatte Leiter der
Schule und 1n dieser Eigenschaft der Vorganger des Clemens Alexandrınus
War. Wäre dem Bericht des Eusebius LraucN, hätte die Schule bereits
um 180' 1UOT der Leitung des Pantanus existiert. Sein Nachtolger Klemens
hätte spater durch die Verftolgung AUS der Stadt vertrieben seinem
damals achtzehnjährigen Schüler Origenes dıe Leitung der Schule überlassen.

Wıe Bardy“ gezeigt Hatı sind die Angaben dCS Eusebius 1m einzelnen
widersprüchlich. War 1n O schlicht von einer für die Gläubigen
bestimmten Schule (TNS TWV TLLOT DV AÜUtOL ÖLAtTOLÖNS) die Rede, der Pan-
tänus vorgestanden hatte, spricht Von der „katechetischen
Schule“ (xatYYNOLS); deren Leitung Klemens als Nachtolger des Pantanus
bernahm. Das einemal scheint FEusebius von einem relıg1ösen Bıldungs-
stitut allgemeinerer Art, das anderemal VO  a der Unterweisung der aut-

ewerber reden. Besonders „weifelhaft 1STt. 1eSs letztere. Denn W 4S uns VO  a}

un ?ber Pantänus zuverlässıg überlietert 1ISt, spricht dagegen, dafß mi1t

W AL N e n  gl. G. Bardy, Aux Oor1gınes de P’ecole d’Alexandrie, Recherches de Science
Religieuse XXVII, 1997 6!A ,5/
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der Unterweisung VO  3 Katechumenen beauftfagt war.® Dassalbe gilf
N: O: auch VO  . Klemens. In seiner lıterarischen Hinterlassenschaft findet
sıch keine Bezugnahme oder Anspielung autf se1ne angebliche Tätigkeit als
Lehrer der Katechumenen.* Das geordnete Verhältnis VO  a Lehrer- un
Schüler-, Vorgäanger- und Nachtolgerschaft, durch das die drei alexandrın1-
schen Lehrer Pantänus, Klemens und Orıgenes 1ın der Gr miteinander NMOL>

bunden sınd, 1St 1ne tendenz1öse Konstruktion, die nıcht vermocht hat,
die andersartigen un: teilweise zuwiderlaufenden Gesichtspunkte und 'Ten-
denzen des heterogenen Quellenmaterıals Sanz verdrängen.. Das zeigt
sıch besonders 1n V 11, 1 heißt Za jener eıt (xata TOVUTOV) WAar
1n Alexandrıen durch se1n Studium der göttlichen Schriften (TALS ÜPELALG
YoAPaALS OUVAOXOVUEVOG) ohl ekannt Klemens XATO TOUTOV kann,
W1e Zahn)> Recht betont hat, 1Ur autf die Erwähnung des Pantanus
1im vorangehenden Kapıtel Bezug nehmen. Auf Pantänus ezieht sıch auch
das OS 1ın OUVAOXOVUUEVOS. Unter ÜOXNOLS versteht Eusebius nach Zahn
die uUuVvo erwähnte Ausübung des „Lehramtes“ vgl auch 8 Von
eiınem Lehr-„Amt“ kann ındes gar keine ede se1n. Dagegen 1St rıchtig,
WEn INa  z ÜOXNOLS als Ausdruck tür Lehrtätigkeit 1m allgemeineren Sınn,
nämlıch hne Einschlufß des Gedankens 1ne amtlıche Bevollmächtigung,
versteht. Zahn vergleicht die zıtlerte Stelle mi1t NÄPTAOV E  AITE-
ANAOMEVOV 7  vD UNS ANELLNS TOU ÖLWY UOV, und emerkt dazu, auch diese
Stelle ohl OFraus, „dafß VOL der Auflösung der Schule 1mM Jahre 26}2

CCoder 203 regelmäfßig mehrere Lehrer derselben thätig
Der Wert dieser Ausführungen lıegt alleın 1n der Beobachtung, dafß

Pantänus und Klemens nıcht nacheinander, sondern gleichzeitig 1ın Alexan-
drien lehrten.? Man darf dabe] jedoch nıcht ein einziges Schulinstitut

Der Beweiıs soll 1n eiıner demnä  Sst erscheinenden Arbeit erbracht werden;
sıehe uch Bardy aa 578 NOUS CrOyONS pas que Pantene aıt charg;  e
d’enseigner Ia catechese
ofticielle.“

sSo':  5 ense1gnement aıt Jamaıis IECU une estampılle
4 Vgl Bardy 2.4.0 Lesen WIr die Werke des Klemens, so.begegnen WITr keinem

Lehrer, „quı donne des 1gnOrants des elements de la catechese (S 79) „Evidem-
MENT, de telles lecons s’adressent Pas COUS; particulier elles constituent
pPas elles seules la preparatiıon A bapteme que l’on OIt des catechumenes. Le
dogme, SCNS strict Qque 110US donnons MOCT, tient peu de place Aans les
UVCUVIES de Clement Ia sımple fo:  s Sans etre  A proprement meprisee, semble -
ant J1en PCU de chose comparaıson de la ZznNOse” (S 82)

Forschungen ZUr Geschichte des neutestamentlichen Kanons un: der altkirch-
lıchen Literatur 111, Supplementum Clementinum, 1884, 172; Anm.

Ebda.
Zahn L Anm. 1 verweıst auch auf die Zusammenstellung beider der

Chronik des Eusebius. Dabeji 1St CS jedoch nıcht wahrscheinlich, da{fß Pantänus un
Klemens einander sehr nahe gestanden en Zwar behauptet Eusebius: OS Kle-
mens) ÖN Xal OVOUAOTL EV ALS OUVETOAEGEV °Y ROTUVNHOEQHV WS (AV Öl0aCcXalkov TtOV (XV -

TO.LVOU UEUMVNTAL V, IL Z} Dabej ISt nıcht klar, ob Klemens des Pantänus 1Ur

als eınes beliebigen der aber als Wn Lehrers gedenkt. Dafß Klemens bei Pantäa-
NUus Kolleg gehört habe, wurde Bousset, Jüdisch-christlicher Schul-
betrieb in Alexandrıa un Rom, Literarische Untersuchungen Philo und Klemens
VO Alexgndrig, Justin un: Irenaus, 1915; vOorausgzeSseTZtL. Der VO:  a} Bouss;f; 1ın An-
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denken, dem ein Kollegium von Dozenten mıiıt einem „Rektor“ der
Spitze tätıg WAar. Der wahre Sachverhalt 1St vielmehr der, da{fß einzelne
Personen, die 1n keiner Weıse organısatorisch zusammengefaßt N, 1n
eigenem Namen und autf eigene Verantwortung ine freie Lehrtätigkeit A4uUuS-

übten. Mıt der Katechetenschule im spateren Sınne hat Klemens ebenso w1e
Pantanus nıcht das Geringste LuUN, denn xab S1e jener eit noch
Salr nıcht.®

Dıie Katechetenschule 1St erst spater, nachdem Klemens dıe Stadt Ve:>=

lassen hatte, gestiftet worden. „Die Schulen des Pantaıiınos un Klemens
freie Unternehmungen, die mit ıhrer persönlichen Lehrertätigkeit

U  üentstehen un vergehen locker gefügte Zirkel, die durch die persönliche
Anziehungskraft des Lehrers!® und das Interesse der Schüler IMNMCN-

gehalten wurden. Das Ganze War dabej derart aut die DPerson des Lehrers
vestellt, daß ıne Nachtfolge und VWeıiterführung der „Schule“ nıcht
denken W  $ Jeder institutionelle Charakter Jag solchen Zusammenschlüssen
fern; anders als die alten yroßen Philosophenschulen verfügten sS1€e weder
über Organısatiıon noch Vermögen gyeschweige denn über ine Tradıition.
Es kann also keine Rede davon se1n, da{ß die „Schule“ des Klemens nach
dessen Weggang VO  a Alexandrien 1n die and eınes anderen überging.
Diese Behauptung des Eusebius scheitert nicht allein der FEinsicht in das
eigentliche W esen derartıger „Schulen“, welches 1ne ÖLAÖOYN 1im Sınne der
antıken Philosophenschulen schlechterdings ausschliefßt: Auch ıne kritische
Analyse der Überlieferung über den Lebensgang des Orıgenes verbietet 6S

uns, der Versicherung des Eusebius Glauben schenken, dafß Orıgenes
1n einem. Schülerverhältnis Klemens gyestanden, dessen Nachfolge

1ın der Leitung einer bestimmten Schule übernommen habe

11
Der eusebianische Berıicht über das Leben des Origenes 1St im ganzen

w1e 1m einzelnen legendarisch. Auch Bardy, der 1n diesem Punkte zurück-
haltender urteilt, z1bt bedenkena “(In n’oubliera pas qu’Eusebe est

E1üpfung Collomp, Une SOUTCe de Clement d’Alexandrie des Homelies
pseudo-clementines, Rev de Phil S79 19—46, UNtTerNOININEINE Versuch, in den
Excerpta Theodoto und Eclogae propheticae Aufzeichnungen nach den Lehr-
vortragen des Pantänus nachzuwelsen, ruht aut brüchiger Basıs und hat mit echt
allgemeine Zurückweıisung ertahren.

Vgl Bardy 8 81 l’on VEeEUuUTL reserver le 110 de didascalee une instiıtution
ofticielle ulle ecole catechetique l’on prepare recevoIımr le bapteme,
11 sauraıt aVOLFr de doute: Clement na pas >  D le chef d’un tel didascalee

Munck, Untersuchungen Klemens VO Alexandrıa, 1933; 185 Zu dem
Aufsatz VO  - A. Knauber, Katechetenschule oder Schulkatechumenat? Um die rechte
Deutung des „Unternehmens“ der ersten großen Alexandriner, rierer Theologische
Zeitschrift 60/1951, 243—266, der Z.U) Verständnis der Anfänge des christlichen
Schulbetriebs in Alexandrien Wesentliches beiträgt, ist "kritisch SAaSCIH, dafß das
„Unternehmen“ der erstien sroßen Alexandriner eben nıcht gegeben hat.

1 „The authority exercised by the Head W ds auctoritas rather than potestas”,
betont Chadwick ( Oulton und Chadwick, Alexandrıan Christianıty,

Libraray of Christian Classıcs 11, Oxtord 1954‚ 173)
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panegyrist, et que la v1ie d’Origene, telle qu'il la raconte jlivre
de sSon histoire, EST bÄtie selon les regles de l’eloge.“1 ber tährt tort:
<Celä n’empeche pas la verite fondamentale du recıt.“ 1° dieses Urteıil
zutrifit oder nıcht, ‚oll 1m folgenden untersucht werden.

An den Eıngang se1nes Berichtes Eusebius dıe Bemerkung: TO011LO
MEV OUV (AV  DE TLIC eLITLOL TOV DLOV TOU AV0O06S EV  u 0X0AN NAOAÖOVYVAL ÖLA-
VoApNs TELOWUEVOS; ÖEOLTO ö)  QV  DA Xal ÖLAC ÜNOVECEWE nEOL AQÜTOV OUV-
TAELG V Z Derartige Wendungen sind tradıtionell. Man vergleiche
LWA 1.:Mäakk;9.:22, 6r nach dem Bericht s  ber dıe Kämpfe und den
Tod des Judas Makkabäus heifst %AL TO NEOLOOC TWV A0V V T0U000U XL
TWV NOLEMDOV Xal TWV Av6ö0ayalıOV, (DV ENOLNGOEV, Xal TNS UEYAAODW-
OÜVPNS AÜTOV OU KATEYOCON' nOÄLO YOO NV o6000.-* Es 1St also Ur eıine
Auswahl, die Eusebius erzählen 111 Es 1St der Zweck dieser Bemerkung,
dem Leser den unerschöpflichen Reichtum des Gegenstandes Bewußtsein

bringen.*“ iıcht anders erzählten zeitgenössische Biographen über heid-
nısche Thaumaturgen und Ü eLOL ÜvÖOES. „ IT’rotzdem wollen WIr jetzt. :
tährt Eusebius Tort; „das Meıste 17 Kuüurze zusammenraffend, SOWEeIt
möglıch ISt, ein1ıges weniges über iıh ausführen, Aaus einıgen Brieten und
Berichten (LOTOOLASG) se1lner Freunde (VVOOLMOL), die auch bis auf uns hın
1im Leben bewahrt geblieben sind, das Offenbare vortragend“ CV-E2;
Als Bürgen tür die Richtigkeit se1nes Berichtes führt Eusebius Personen Aa
die als Zeugen Aaus der trühesten eit ausg1bt. Da diese Personen ZUrFr

eit der Abfassung der Kirchengeschichte noch leben, braucht damıiıt nıcht
vemeınt se1n. Eusebius fährt tort (VI; Z Z s(Das Leben) des Orıgenes
cscheint mır SOZUSAaSCH VO  3 den Wiıindeln bemerkenswert ;ein.“ Eu5f:—

11 A.a:.0.:,5 84
12 Grundsätzlich derselben Meınung 1St Frh W Campenhausen, Die griechi-

schen Kirchenväter, Urban-Bücher 14, 1956, dessen kurze Darstellung des Lebens
1M wesentlichen dem eusebianischen Bericht folgt Gleichwohldes UOrigenes 47 {T.)

spricht v. Campenhausen gyelegentlich von „Legende“ 5. 44), hne jedoch die
historische Richtigkeit des Berichtes 1m ganzen anzuzweifteln. Die Origenes-Dar-
stellungen der französischen Forscher (Bardy, Danielou, Cadiou) chliefßen siıch des-
gleichen CS Eusebius Die einz1ge Ausnahme bildet sOWeıt iıch cehe H al
och mit seiınem Artikel „Orıigenes” bei Pauly-Wissowa, Real-Encyclopädie der
Classıschen Altertumswissenschaften 18, 1999 Sp 1036 Nach Koch mussen
zahlreiche legendarische Erzählungen über Orıigenes sowohl ın Alexandrien als auch
ın Caesarea umgelaufen sSe1InNn. Ihnen begegnen WIr bei Eusebius. „Wenn sich das
klar macht, wird 1119  w mMiıt viel mehr Vorbehalt und Vorsicht als bisher die Biogra-
phie 1ım VI Buche der ist. eccl., die eın typisches Stück Hagiographie ISt; benutzen
un: eingestehen mussen, daß WIrLr über das Leben des nur wen12 Sicheres sagen

durch und durchwissen“ (Sp. Von OUOrıigenes’ Kindheit 51bt Fusebius eine >

legendarische Schilderung (Sp 1038). Mıit diesen Satzen hat Koch sicherlich das
Rıchtige getroffen, WEeN ıhm auch offenbar inerlei Zustimmung zuteıl wurde.

1: Vgl R. Bultmann, Das Evangelıum des Johannes, FO5Z; 5. 540 Anm. 3;
Bauer, Das Leben Jesu 1mM eitalter der neutestamentlichen Apokryphen, 364

Vgl Bultmann eb
1 Für die deutsche Wiedergabe der Eusebius-Stellen 1St hier und öfter die Über-

SCETZUNg Haeusers ın der Kemptner „Bibliothek der Kirchenväter“* ( 1 1/1932)
verwendet.
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bius unterstellt also, dafß das Leben SC1LNECS Helden „ VON den Windeln ın  *
bezeugt 11ST, da{ß sıch VO  e der trühesten Kındheit VOL den Augen
Nn Zeugen abgespielt hat, deren Lebensdauer bIs ı die e1It des Eusebius
hineinragte un von denen die erwähnten „Briefe und Berichte“ über-
kommen hat Die Glaubhaftigkeit der VO  = Eusebius übernommenen (GGaran-
tie wırd nıcht LLUTL durch das geradezu biblısche Alter, das die Zeugen
erreicht haben mulsten, stark erschüttert, sondern auch durch dıe Einsicht ı
den Tatbestand da{ß der Verfasser nıchts anderes als SE stilistische Manıier
pflegt, WECNN beteuert daß sıch das Leben SE1INES Helden „ VON den
Windeln WE  &* VOT den Augen VO  a Zeugen abspielte, die der Nachwelt alles
getreulıch überliefert haben.!®

Origenes wırd uUu115S VO  e Eusebius als der Sohn Leonides
vorgestellt (VE Leonides 11ISE Christ un erleidet Septim1us Severus
den Tod des Martyrers Damals, als, WI1e Eusebius berichtet Zehntausende
den Kranz des Martyrıums erlangten, ertaßte CI solcher EOWS UAOTVOLOU
die Seele des noch überaus Jungcn OUOrigenes, daß sich den Getahren
geradenwegs ausgelietert und sıch den UVOV hätte WE nıcht
die „göttliche und himmlische Vorsehung ıhn durch seEINEC Multter »”  u
Nutzen vieler daran gehindert hätte Denn 1Ur dadurch daß ihm
Mutter sämtlıche Kleider versteckt hielt, War der Knabe genNOt1ZT, Hause

leiben. Doch schickte SC1LIHLCIN Vater 1NC JeeOL UGOTVOLOV &motoAn 11NSs

Gefängnis: „Gı1b acht, da{fß du nıcht EW unseretwegenN deine Gesinnung
anderst“ V, 2:6) Die Motive der Darstellung gehören sämtlıch den
ÜeELOC OVH]-Vorstellungskreis: der Drang ZU Martyrıum, das Motiıv vonmn
der Gefährdung des Wunderkindes und SCLHOGE Errettung, die Vorstellung,
daß der Lebensgang des Helden unmittelbar VO  a} der göttlichen Vorsehung
gelenkt wırd und der Hınwels, da{ß schon das „noch überaus Junge” ınd
VO:  a} der Haltung der Andd sıa erfüllt 1St und das Ideal der Tugend höher
stellt als Belange und Rücksichten persönlicher Art:} Eusebius fügt hinzu:
„Dieses Verhalten MOSC als Probe SC1INCTr jugendlichen Verständigkeıit
und SC1INCr aufrichtigen relig1ösen Gesinnung aufgezeichnet sein (VI,; Z 6
Zu ÜELOC NOgehört eben, da{fß schon 1ı frühen Jahren
überragende sittliche Haltung Beweiıs stellt. Ebenso ZC1IgCN sıch schon

Ffrühester Jugend Zeichen seiner außerordentlichen geistigen Fähigkeiten;
dazu yehört VOTLT allem rasche Auffassung beim Lernen. Leonides drang
darauf, daß SlCh der 5 Origenes. VOL dem Studium der E AANvıXa uaÜN-

MATO denLEOU NALÖEUUATA übte. Es entspricht NUuUr dem konventionellen
Bılde des Wunderknaben, WE Eusebius erwähnt: OU:  » ANOQOALOETWS ÖE

TAUT EVLVETO NALÖL; .  AA  a LL e  ÜV OV NOOVVUOTATA JeEOL av

VOUVTL . {VE: Z 9)
16 Vgl Epist. Apost. (14); der Verfasser die Apostel aßt
und wurde j Bethlehem i Windeln vewickelt und oftenbart und daß zroß-

Z  T wurde un heranwuchs, indem WIr sahen“ (Übersetzung VO:  -} Duensing,
K1 Texte 1 nach dem äthiopischen CX

Mit dieser sSe1lINer Tendenz steht der Bericht dem Buch der Makkabäer außer-
f

ordentlich nahe
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ÖOrigenes War TALC YELALG /VOCDHUALS E& &LL NMALÖOC EVNOXOUMEVOS (VI
Es drängte den Knaben aber auch sich mM1 der allegorischen Schrift-

auslegung befassen: WDC unÖd'ESEQOXELV XUT Q TU ATAGC ELE JLO O7
VELQOUVS TW 0V OV EVTEVEELG, ÖNTELV ÖE c TÄEOV AECILT BaUutEOAS
E  ÖN E& EXELVOU MOAVTOAY WOVELV ÜEWOLAS (VI, Z 7)

Dem Scheine nach W16S ihn SC1IN Vater zurecht und warntfe iıhn davor,
nach orschen Wads S$SC1INECEM Alter nıcht verstehen könne und
W Aas über den Wortsinn hinausgehe Es WAaAicC vertehlt die Frage stellen,
welchen 2ußeren Einflüssen Urigenes AausSgeSELZT SECWESCH SC1II1 könne, WE

sıch bereits trühester Jugend und noch Lebzeiten des Vaters für
die allegorische Schriftauslegung interessier begann. Der Einfluß,
dem der Knabe stand, WAar der des ıhm wohnenden und wıirkenden
Pneuma. Zur Typik Man könnte auch SAaScCh: 7A0 „ Technik“ solcher
Erzählungen gehört auch der Zug, dafß der Schüler dem Lehrer alsbald
ebenbürtig, WenNnn nıcht überlegen wırd und den Lehrer Verlegenheit
bringt. uch ı dem eusebijanıschen Bericht findet sich dieses Motiv: (DOTE  K
UL CT OL, TE A0OC% 81EL0L ÖNAODV NS }E0-

VOUODONS ÜVATVVÜaAVOUEVOS DOVANUC
Im geheimen War der Vater höchst erfreut un dankte Gott, da{fß er

ıhn zewürdigt hatte, Vater solchen Sohnes SC1MN (VL, Z 10) Der
Lehrer hier IST der Vater we1{ß bereits die Größe SC1NC5
Schülers 18 Wıe INa  —$ erzählt (!), Lrat oft den schlatenden Knaben
heran, ihm die Brust den Tempel des Heıilıgen Gelistes entblößen S1C

ehrfurchtsvaoll küssen und sich n des Kindes ylücklich
PICISCH (VI 11) Ebenso oilt der ÜPELOG ÜVÜ OWTLOS nach der Darstellung
der heidnischen Biographen als C111 Mensch dem C1iMN IELOV wirkt

Den Bericht über die Lebensphase S$C1INECS Helden beschließt Uuse-
bius IN1L den Worten (04D AAl TOUTOLS OUYVYVEVM JTEOL NTAla
VTa TOV QotyEVNV vEvEOVaL UVNMWMOVEVOVOLV Se1in Stoft 1ST Wıirklich-
keit unerschöpflich ber mu{l sich Beschränkung auterlegen

Die tolgenden Ausführungen stellen uns die Situation der Vertolgung
VOor Augen Das Bild des Origenes wırd VOo  5 Eusebius, dem Panegyriker, MItT
den leuchtendsten Farben gemalt un wıiederum MI den typischen ügen
des hellenistischen Wundermannes versehen.

Nach dem Märtyrertode SC1NC5 Vaters bleibt Origenes MI SC1NETr Multter
un sechs Brüdern zurück. Da das Vermögen des Leonides der
Staatskasse zutällt die Familie erhebliche Not Jetzt 1STt die
Aufgabe des Jungscnh Urigenes, seINCN und der Zanzch Famlılie Lebensunter-
halt verdienen Da kommt ıhm der Umstand Hılte, dafß Aufnahme
un Unterhalt Hause reichen und vornehmen Dame findet „Diese
Frau nahm sıch auch berühmten Mannes welcher den damals

Alexandrien ebenden Häretikern yehörte und Aaus Antiochien tTammte
Die genannte Tau hatte ıhn als Adoptivsohn bel sıch und SOrZtEC auts
beste für ihn (VI 13) Die Umstände ZWaAaANgCH Urigenes der damals

Vgl Z.U) tolgenden Bieler, (DEi0G AvnO 1935



Hornschuh, Das Leben des Örigenes
das 17. Lebensjahr noch nıcht vollendet hatte, MLE Paulus, dem Häretiker,

leben. Jedoch weiß Eusebius versichern: TNS E& EHELVOU
nEOL TV TLLOTLV 00V000SLAS EVAOYN NAOELYETO ÖELY UATA (VIZ: 14) Durch
Paulus entwickelte siıch das Haus, in dem Orıigenes lebte, einem Zentrum
des Ketzertums. Paulus, als oroßer Redner bekannt, hielt 1m Hause seiner
Adoptivmutter Versammlungen aD, die sich nıcht NUr VOIl den Häretikern,
sondern, W1€ Eusebius hinzusetzt, „auch VO  a den unsrıgen“ des größten
Zulautes erfreuten.!? Nıe 1efß sıch Orıignes dazu bewegen, MIt Paulus
SamMmM CN beten. Denn von Jugend aut beachtete den AV V EXKÄNGOLAG,
indem C schreibt Eusebius, die ketzerischen Lehren verabscheute

Der Autenthalt des Jungen Origenes 1m Hause der erwähnten 1)ame
und se1ine Bekanntschaft mi1t Paulus 1St sicher historisch.‘ Wäre das nicht,

ware von Eusebius, dem Origenes-Apologeten, nıcht .ın die Dar-
stellung aufgenommen worden, denn in den Auseinandersetzungen
Orıigenes während und nach seinen Lebzeıiten spielten bekanntlich auch
Zweıitel seiner Rechtgläubigkeit eine Rolle Das Zusammenleben des
jugendlichen Orıgenes TTT einem berühmten etzer konnte dabei NUur als
belastend velten. Eusebius zeigt stattdessen, da{ß Orıigenes damals nıchts Vo  a}

se1iner Orthodoxıie preisgegeben hat.“9 Die mM1t Paulus yemeıinsam verbrachte
eıt belastet ıhn nicht 1mM Gegenteıil s1e dient Fusebius als Gelegen-
heıit, seine untadelige kirchliche Gesinnung un Beweıs stellen. „Auf
typisch hagiographische Weiıse Eusebius alles daran,; VO:  — jedem
Verdacht, sıch celbst der Ketzereı angeschlossen haben, reinıgen“ (Hal
Koch Aa Sp Der Aufenthalt des Meisters 1n dem notorischen
Ketzernest dient Eusebius NUr als Anlaß, VO  — der Festigkeit seınes Helden
gyegenüber allen Versuchungen Zeugni1s geben. Das Motıv VO  n den (S0=
tahren und Versuchungen, die der eld bestehen hat un 1n denen S1C]  h
seine Tugend und se1ine Überlegenheit bewähren, 1St typisch legendarisch.
Wie der heidnische ÜELOC AVNO nach dem geläufigen Schema VO  u Jugend
auf seine geistig-sittliche Vollkommenheıt unter Beweıs tellt, LuL

nach dem vorliegenden Bericht auch der christliche. Das Bild wird NUuUr

insofern modifiziert, als die 1n unerschütterlicher Ireue festgehaltene ortho-
dox-kirchliche Gesinnung als wichtiger Zug hinzutritt. Und WwWwenn schliefßlich
dem Wundermanne nach dem geläufigen Bilde die abe der XOLOLG TV EU-

UATOV eignet, gilt das auch für den eusebianıschen Origenes: während
S viele „VON den unsrıgen“ nıchts Verwerfliches daran finden, sıch 1im
Hause des Ketzers versammeln, den kultischen Versammlungen
des Paulus teilzunehmen, lehnt Orıgenes jede Teilnahme strikt ab und
verabscheut die Häresie des Paulus

19 Eusebius versaumt nicht, dies ZUrr Entlastung des Orıigenes ausdrücklich hınzu-
zufügen, und wird damıiıt die Wahrheit DESARL ha

20 An sıch 1St diese Nachricht für die apologetischen Zwecke, die Eusebius mit
seliner Darstellung verfolgt, enkbar ungee1i1gnet. Als belastende Tatsache bot S1e den
Gegnern des Orıigenes eın willkommenes Argument dar. Es valt jetzt für Eusebius,
diese unbestreitbare Tatsache in das rechte Licht rüd;ep.



Untersuchungen

Da Orıgenes VO  — SC1HNECIM Vater 1ı die yriechische Wissenschaft eingeführt
worden WAar und sıch auch nach dem Tode des Vaters ihrem Studium hın-
xab verfügte über C111 Ma{ Kenntnissen Dadurch WAar

nach VI der Lage, S1CH  h MITL Rücksicht auf SC114 jJugendliches
Alter reichlichen Verdienst durch Unterricht der Grammatık NI

schaften Mıt der katechetischen Unterweisung hat dieser Unterricht W1C

Bardy-: betont nıchts u  $ Es andelt sıch CINZ1IS den Erwerb des
Lebensunterhaltes für sıch und die Seinen

Bardy findet M1 echt merkwürdig, dafß FEusebius den Kapiteln,
denen detaillierte Angaben über den JUNSCI OUOrıigenes und

Erziehung macht, des Klemens mM1 keinem Worte gedenkt.D YSt VI,
1ST davon die Rede, da{ß Orıgenes der des Klemens SCWESCIHL sel

Merkwürdig ISTt terner, da{ß Eusebius ZW ar dem Origenes die Nachfolge des
Klemens 1ı der Leitung der alexandrinischen Schule zuschreıbt,3 jedoch 1
SC1NECINMN austührlichen Bericht über den Werdegang des Klemens nichts davon

weiıß< Zweiıfellos schließen die Nachricht über den Grammatik-
unterricht und die über die Nachfolge ı der Leitungder Schule einander
a4us. >Man sollte jeden Versuch aufgeben, hier harmonisieren. Schwier1g
1SE auch die Vorstellung, da{fß der Leıter der kirchlichen Lehranstalt M1L

Gnostiker der durch Lehrtätigkeit Mittelpunkt
Hörer- und Schülerkreises WAafrL, C1M und demselben Dache gyelebt haben
sollte. Wır werden u1l$ noch der Frage stellen MUSSCH, WIC dieses Nebeneın-
ander widersprüchlicher Aussagen erklären 1SE.

An der historischen Zuverlässigkeit der folgenden Darlegungen C3,
1SE C1MN Zweıtel nıcht ZESTALLEL, da siıch Eusebius auf die CISCHNCH Angaben
des Orıigenes beruft „Während dieser SCITHICT Tätigkeit (SC als Grammatik-
lehrer) kamen, w1€e selbst irgendwo 111 seinNncHN Schriften erzählt CINISC
Heı1iden ihm, das Wort (Gottes hören, UNÖEVOS EIT!  - NS A ls-
EavODELAS AVOAXELMEVOV; ILOVTOOV ANELNAOAUMEVOV (DR UNS
ATNELANS TO  S ÖLwWYy UOD- Daß hier von Mehrzahl VO  (a Lehrern die Rede
IST, widerspricht 1ı Grunde der Sıcht des Eusebius, wonach VOTL Origenes
1LUFr Lehrer gegeben hat, der miıt der Durchführung der Katechese
beauftragt WAar: Klemens. Darum INUSsSCH WI1L annehmen, da{ß Nsere Stelle

dem wörtlichen Einflufß. der von Eusebius erwähnten Quelle,
verschollenen Schrift des Origenes, tormuliert wurde. Wır haben allen
Grund, X S MI1 zuverlässiger historischer Kunde rechnen. Nach

dieser zuverlässigen Kunde kamen Fases; während Origenes noch die
Tätigkeit des Grammatiklehrers ausübte, Heiden ihm, VO  a} 16

21 A, 55 A.a.Q0.,,
Das geschieht WAar der „Kirchengeschichte“ nırgends ausdrücklich, WITF'!

edoch VOrausgeSsetZtL, WEeNNn NL: heißt; dafß Klemens die Leıitung der Schule
bis ZUr Verfolgung gehabt habe, und WENN anderen Stellen VOIl der Leiıtung der-

selben Schule durch Urigenes die ede 1ST. Als Ö1000X06 des Klemens wiırd Urigenes.
ausdrücklich der Apologia- Orıigenis des ampbikus bezeichnet, deren Inhalt
die Grundlage tfür den eusebianiıschen Bericht abgab; vgl Photius, Biblioth cod 118,
bei Lommatzsch, Origenis D' XXIV, 285



1Hornschuh‚ Das I;ell>en des Orıigenes

Informatıon““ über die christliche Lehre bekommen. Für- Origenes War

dies der Anlaß, sıch aut den Berut eines theologischen Lehrers umzustellen.
Es fragt sıch ILU, WwW1e€e weit der FEinflufß der Quelle bestimmend IS£, nämlıch
ob auch die folgenden Ausführungen AUuUS ihr eNtINOMMCN sind, in denen
VO'  a den Brüdern Plutarch und Heraklas die ede iSt, dıe damals als
mMILt dem erwähnten Verlangen Orıigenes herangetreten se1in sollen (32)
Da{iß sıch nıcht verhält,“ erg1ibt sıch Aaus folgender rwagung FEusebius

“ teılt Uu11l5 1n N: I eın Stück folgenden Wortlautes AZUS einem Brief des
Orıigenes mIit „Während iıch dem Studium des Wortes oblag un der Rut
unsSCICIX Schule (EE1) sıch weıthın verbreıtete, kamen M1r bald Häretiker,
bald Manner, die der griechischen Wissenschaft sich beflissen, und VOTL allem
Philosophen. er entschlofß ıch mich, sowohl die Lehren der Häretiker

untersuchen als auch die LOösungen, die die Philosophen 1in der Frage
nach der Wahrheıt geben versprachen. Ich fat dies in Nachahmung des
Pantanus, der schon VOL uns vielen VO  > Nutzen geEWESCH durch se1ine nıcht
geringe Vertrautheıit MI1t jenen Wissenschaften, und in Nachahmung des
Heraklas, der Jetzt 1im Presbyterium Alexandrıen SitZt und den iıch be1
meinem Philosophielehrer gefunden habe Heraklas hatte ihn schon fünf

ach den An-Jahre gehört, ehe iıch anfıng, jenen Lehren auschen
yaben 1n VI, 3, und besonders E un 4, Zzählten Plutarch un Hera-
klas den ersten Schülern, die VO Heidentum Origenes kamen. Nach
dem zıtierten Brieffragment beschliefßt Orıgenes jedoch darauf hat Hugo
och autmerksam gemacht erSt „1mM Laute oder jedentalls einıge eıt

nach Eröffnung seiner Lehrtätigkeit (VL, F 20 1 des Zulauts Vo  (a

Häretikern und philosophisch gebildeten Heıiden, siıch selbst mit Philosophie
beschäftigen und diesem Zweck beim „Lehrer der Philosophie“

allem nach \ Ammoni1us Sakkas hören und be1 diesem fr nu  $9  Hornschuh‚ Das Leben des Origenes  _ Information?* über die christliche Lehre zu bekommen. Für‘0ri'genes war  dies der Anlaß, sich auf den Beruf eines theologischen Lehrers umzustellen.  Es fragt sich nun, wie weit der Einfluß der Quelle bestimmend ist, nämlich  ob auch die folgenden Ausführungen aus ihr entnommen sind, in denen  von den Brüdern Plutarch und Heraklas die Rede ist, die damals als erste  mit dem erwähnten Verlangen an Origenes herangetreten sein sollen (3:2).  Daß es sich nicht so verhält,® ergibt sich aus folgender Erwägung: Eusebius  teilt uns in VI, 19, 12 ein Stück folgenden Wortlautes aus einem Brief des  ‚Origenes mit: „Während ich dem Studium des Wortes oblag und der Ruf  unserer Schule (£Eıc) sich weithin verbreitete, kamen zu mir bald Häretiker,  _ bald Männet, die der griechischen Wissenschaft sich beflissen, und vor allem  Philosophen. Daher entschloß ich mich, sowohl die Lehren der Häretiker  _ zu untersuchen als auch die Lösungen, die die Philosophen in der Frage  nach der Wahrheit zu geben versprachen. Ich tat dies in Nachahmung des  Pantänus, der schon vor uns vielen von Nutzen gewesen durch seine nicht  geringe Vertrautheit mit jenen Wissenschaften, und in Nachahmung des  Z  Heraklas, der jetzt im Presbyterium zu Alexandrien sitzt und den ich bei  meinem Philosophielehrer gefunden habe. Heraklas hatte ihn schon fünf  ‚“ Nach den An-  Jahre gehört, ehe ich anfıng, jenen Lehren zu lauschen  gaben in VI,3,2 und besonders 3, 13 und 4, 1 zählten Plutarch und Hera-  _ klas zu den ersten Schülern, die vom Heidentum zu Origenes kamen. Nach  _ dem zitierten Brieffragment beschließt Origenes jedoch — darauf hat Hugo  Koch aufmerksam gemacht — erst „im Laufe oder jedenfalls einige Zeit  ‚nach Eröffnung seiner Lehrtätigkeit (VI, 19, 12), wegen des Zulaufs von  Häretikern und philosophisch gebildeten Heiden, sich selbst mit Philosophie  zu beschäftigen und zu diesem Zweck beim „Lehrer der Philosophie“ —  _allem nach\Ammonius Sakkas — zu hören und bei diesem „trifft“ er nun  _ den Heraklas, der schon fünf Jahre dessen Hörer war“.”® Die , Ausdrucks-  _ weise erweckt nach Koch den Eindruck, „daß Origenes bei dieser Gelegen-  * heit ‚erst den Heraklas kennen gelernt habe, dieser also erst dann von  Ammonius zu Origenes übergegangen sei. Denn wenn Origenes, als er  ‚selber erstmals zu Ammonius ging, schon den Heraklas zu seinen Schülern  _ zählte, so hätte er doch wohl davon Kenntnis gehabt, daß dieser bei  Ammonius höre und er könnte später nicht wohl schreiben, daß er den  « 27  Heraklas bei Ammonius getroffen habe  .  /  leich der beidefx  Weniger überzeugend fährt Koch indes fort: „Der Ausg  _ Stellen wird darin liegen, daß Eusebius VI, 3, 1 ff. nicht die ersten Schüler  24 Mehr darf man wohl der erbaulichen Formulierung dx0ovoöuevoı töy Adyop  X  to0 #£00 nicht entnehmen.  &ar ITiobrapyor . .. devreoov Hoc-  25 Der Satz &v z0@roV E&mioNMAiVETAL YEYOV  66, übersetzt:  xhäv wird von Ph. Haeuser, Bibliothek der Kirchenväter IL, 1,5S. 2  „Der erste von ihnen war, wie er (Origenes) berichtet, Plutarch .. ., der zweite  « Heraklas.“ Aber &onualveroaı braucht sich keineswegs auf Origenes zu beziehen,  sondern kann auch übersetzt werden: „wie-berichtet wird  2 Hugo Koch, Zum Lebensgange des Origenes und des  H'e£;klas‚ ZNW 25/1926, v  S. 278 £., dort S. 279.  \  » Ebd.den Heraklas, der schon fünf Jahre dessen Horer E Die , Ausdrucks-9  Hornschuh‚ Das Leben des Origenes  _ Information?* über die christliche Lehre zu bekommen. Für‘0ri'genes war  dies der Anlaß, sich auf den Beruf eines theologischen Lehrers umzustellen.  Es fragt sich nun, wie weit der Einfluß der Quelle bestimmend ist, nämlich  ob auch die folgenden Ausführungen aus ihr entnommen sind, in denen  von den Brüdern Plutarch und Heraklas die Rede ist, die damals als erste  mit dem erwähnten Verlangen an Origenes herangetreten sein sollen (3:2).  Daß es sich nicht so verhält,® ergibt sich aus folgender Erwägung: Eusebius  teilt uns in VI, 19, 12 ein Stück folgenden Wortlautes aus einem Brief des  ‚Origenes mit: „Während ich dem Studium des Wortes oblag und der Ruf  unserer Schule (£Eıc) sich weithin verbreitete, kamen zu mir bald Häretiker,  _ bald Männet, die der griechischen Wissenschaft sich beflissen, und vor allem  Philosophen. Daher entschloß ich mich, sowohl die Lehren der Häretiker  _ zu untersuchen als auch die Lösungen, die die Philosophen in der Frage  nach der Wahrheit zu geben versprachen. Ich tat dies in Nachahmung des  Pantänus, der schon vor uns vielen von Nutzen gewesen durch seine nicht  geringe Vertrautheit mit jenen Wissenschaften, und in Nachahmung des  Z  Heraklas, der jetzt im Presbyterium zu Alexandrien sitzt und den ich bei  meinem Philosophielehrer gefunden habe. Heraklas hatte ihn schon fünf  ‚“ Nach den An-  Jahre gehört, ehe ich anfıng, jenen Lehren zu lauschen  gaben in VI,3,2 und besonders 3, 13 und 4, 1 zählten Plutarch und Hera-  _ klas zu den ersten Schülern, die vom Heidentum zu Origenes kamen. Nach  _ dem zitierten Brieffragment beschließt Origenes jedoch — darauf hat Hugo  Koch aufmerksam gemacht — erst „im Laufe oder jedenfalls einige Zeit  ‚nach Eröffnung seiner Lehrtätigkeit (VI, 19, 12), wegen des Zulaufs von  Häretikern und philosophisch gebildeten Heiden, sich selbst mit Philosophie  zu beschäftigen und zu diesem Zweck beim „Lehrer der Philosophie“ —  _allem nach\Ammonius Sakkas — zu hören und bei diesem „trifft“ er nun  _ den Heraklas, der schon fünf Jahre dessen Hörer war“.”® Die , Ausdrucks-  _ weise erweckt nach Koch den Eindruck, „daß Origenes bei dieser Gelegen-  * heit ‚erst den Heraklas kennen gelernt habe, dieser also erst dann von  Ammonius zu Origenes übergegangen sei. Denn wenn Origenes, als er  ‚selber erstmals zu Ammonius ging, schon den Heraklas zu seinen Schülern  _ zählte, so hätte er doch wohl davon Kenntnis gehabt, daß dieser bei  Ammonius höre und er könnte später nicht wohl schreiben, daß er den  « 27  Heraklas bei Ammonius getroffen habe  .  /  leich der beidefx  Weniger überzeugend fährt Koch indes fort: „Der Ausg  _ Stellen wird darin liegen, daß Eusebius VI, 3, 1 ff. nicht die ersten Schüler  24 Mehr darf man wohl der erbaulichen Formulierung dx0ovoöuevoı töy Adyop  X  to0 #£00 nicht entnehmen.  &ar ITiobrapyor . .. devreoov Hoc-  25 Der Satz &v z0@roV E&mioNMAiVETAL YEYOV  66, übersetzt:  xhäv wird von Ph. Haeuser, Bibliothek der Kirchenväter IL, 1,5S. 2  „Der erste von ihnen war, wie er (Origenes) berichtet, Plutarch .. ., der zweite  « Heraklas.“ Aber &onualveroaı braucht sich keineswegs auf Origenes zu beziehen,  sondern kann auch übersetzt werden: „wie-berichtet wird  2 Hugo Koch, Zum Lebensgange des Origenes und des  H'e£;klas‚ ZNW 25/1926, v  S. 278 £., dort S. 279.  \  » Ebd.weıse erweckt nach Koch den Eindruck, „dafß Orıgenes be1 dieser Gelegen-
heit den Heraklas kennen gelernt habe, dieser also erst dann von

Ammonius Origenes übergegangen sel. Denn WeNnNn Origenes, als
selber erstmals zu Ammonius Z1Ng, schon den Heraklas seinen Schülern
zählte, hätte doch ; ohl davon Kenntnis gehabt, da dieser bei
Ammonius höre und könnte spater nıcht ohl schreiben, da{fß den

cCh 27Heraklas be1 Ammonius getroffen habe
eich der beiderlxVWeniger überzeugend fährt Koch ındes tort: „Der Ausg

Stellen wird darın liegen, da{ Eusebius VI,; 3, nıcht die ersten Schüler
Mehr dartf wohl der erbaulichen Formulierung AXOVOOMEVOL TOV AOyOor

TOU e  ÜEO'  V nicht entnehmen. EVAaL I1A007a4070V ÖEUTEOOV Hoa-25 , Der Satz COV NO DTOV EINLON UOALVETAL
6 9 übersetzt:v  HA  OAV WITF| VO Haeuser, Bibliothek d€l' Kirchenväter ’  OX

„Der von ihnen war, wiıe (Origenes) berichtet, Plutarch .5 der zweıte
Heraklas.“ ® EITLON UALVETAL braucht sıch keineswegs auf Origenes beziehen,
sondern kann auch übersetzt werden: „WI1€ berichtet wır

26 Hugo Koch, Zum Lebensgange des Orıigenes un des -H.e;'aklas, ZN 25/1926,
278 {f:: dort 279
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Ungarsuchungen
des Origenes überhaupt aufzählen wıll, sondern Nur die, die nachher sıch
einen Namen gemacht haben, W1€e Plutarch durch se1n Martyrıum, Heraklas
durch se1ine Lehrtätigkeit un seine Bischofswürde.“ Das 1St iıne klare Ver-
gewaltigung des Textes! Dessen eindeutige Aussage 1St die, da{ß die beiden
Brüder jenen Heiden gehörten, die, indem S1e den Grammatiıklehrer
Orıigenes herantraten, VO ıhm „das Wort (sottes hören“, über-
haupt CIYST den Anstofß dessen theologischer Lehrtätigkeit yaben. Beide
Stellen stehen also 1m VWıderspruch zueinander. Dieser Widerspruch, der
Eusebius CeNtIZAaANgCN 1St, Afßt siıch NUuUr ausgleichen, WECNN eiıner der beiden
Stellen Gewalt geschieht. Steht test, dafß hier nichts auszugleichen x1bt,

haben WIr uns zwıschen beiden Stellen entscheiden. Selbstverständlich
gebührt dem eigenen Zeugn1s des Orıigenes der Vorzug. Damıt zeıgt sich
aber, da{flß die Quelle des Eusebius in D 1m Gegensatz E nıcht des
Orıgenes eigenes Zeugnis SCWESCH seıin kann.

Damıt wırd traglıch, ob Heraklas jemals des Orıgenes Schüler DC-
ist: Jedenfalls 1St. T7 dıe Feststellung treften, da{ß

das Brüderpaar auf jeden Fall oılt das tür Heraklas — nıcht SE durch
Orıgenes ZU Christentum kam Denn WEeNN Origenes seine Beschäftigung
MIT der Philosophie MI1t dem Hınweis auf Heraklas verteidigt, der sich
damals schon seiIt tünt Jahren mi1t der Philosophie befaßt hatte, kann
das 1Ur dann einen 1nn haben, WECNN Heraklas damals schon und ZWaar

mındestens se1it tünf Jahren Christ BCWESCH st.“8 Orıgenes dürfte
sıch kaum aut das Vorbild des Heraklas eruten haben Scheidet
nu  ma} V 3, tür u1ls als Quelle Aaus, tehlt uns nıcht 11UL jeder Beweıls
dafür, dafß Heraklas des Orıgenes theologischer Schüler WAäafr, vielmehr wird
adurch auch die Behauptung problematisch, dafß der Maärtyrer Plutarch
des Orıgenes Schüler WAar und durch ihn se1ne Zurüstung ZU heroischen
Erdulden des Martyrıums empfangen habe Problematisch wiırd ferner die
Darstellung der Ciz wonach auch die anderen iın Alexandrien An eıit
der Verfolgung des Aquila“ (VL: 353 hingerichteten ‘ Christen Aaus der
Schule des Orıgenes hervorgegangen sej]en und da{fß dieser die Gelegenheit
fand, sıch 1n einzigartıgem Heldenmut als deren seelsorgerlicher Beistand

bewähren. Dürften auch die Maärtyrernamen, die Eusebius un1ls nennt,“*
echt se1n, mögen auch manche der VO  z Eusebius mitgeteilten FEinzelheiten
stımmen, dient doch die an Tradıtion VO  3 der Verfolgung 1Ur als
Hiıntergrund tür die Darstellung des Orıgenes als ÜELOG —  S Es hat MIt
den Tatsachen nıchts CunN, WEeNN uns berichtet wird, der Junge Orıgenes
habe den heiliıgen Märtyrern nicht 198088 1M Gefängnis, sondern auch, als das

.  n Vgl de Faye, Origene, Sa vie, SO:  - V,  9 pensee, Bd I Parıs F923
Auch VO  a} Campenhausen, Die griechischen Kirchenväter, S. 45, vertritt die

Meınung, dafß Orıgenes Heraklas IST 1n der Schule des Ammonius kennen lernte;
ebenso Hal och AA Sp 1039

20 VI1,4 Plutarch, Serenus, Heraklid, Heron, Heraıs; ‚ 5, 1—4: Potamiaena;
VL 5’ 5— Basılides. Euseb 1St siıcher glauben, W C111 sıch für diese Namen auf
die Schriften des Urigenes eruft, dem sS1e Aaus der alexandrinischen Märtyrertradition
bekannt seın mußten.



LHornséhub, Dasfl Leben des Origenes
Urteıil gesprochen War un S1e JS ode geführt wurden, freimütig un
sıch allen Getfahren aussetzend beigestanden; se1l dann mutig den
Delinquenten hıngetreten, s$1e often und freimütig mM1t einem Kufß
begrüßen, und oftmals VO  x dem herumstehenden wütenden P5Söbel tast SC-
stein1gt worden, „WENN DE nıcht eın FÜr allemal dem Schutz der
gyöttlıchen Rechten gestanden un auf wunderbare Weise eNt-

kommen ware.“ Dieselbe „göttliche und himmlische Gnade“ beschützte ihn
auch Son. „ WCNN INa  —$ ıhm 1} se1ines sroßen FEıfers für die Lehre
Christı und seiner Freimütigkeit damals nachstellte, ımmer und ımmer
wieder 1n vielen Fällen, die nıcht aufgezählt werden können“ (N4:; $ 5) 30
Wıe Eusebius weıter erzählt, GLZtCH ıhm die Ungläubigen ın der Weiıse Z
da{fß S1e sıch zusammenrottetien und mi1t Soldaten das Haus; 1n dem
wohnte, umstellten: »  Nn der Menge derer, die VO  — ıhm 1n der heilıgen
Relıgion unterwiesen wurden“ V 3, 5 Die Volkswut entbrannte eıner
„täglıchen Vertolgung ihn“ (3, 6) Ständıg muß seinen Autent-
haltsort wechseln, immer wieder entkommt autf wunderbare VWeise, gleich-
zeit1g wächst die Zahl der VO  ( ihm Bekehrten un Unterwiesenen, ETTLEL
Xal T XATO NOAÄSEWV AUTW VVNOLWTATNS DLLOGOLAS XaATOOVWUATO
EU UAAC av uaOTA NEOLELXEV (0LOV VOUV TOV A0yOY, TOLOVOE, QDAOLV, TOV
TOOTOV %“ AalLl OtOV TOV TOOTOV, TOLOVOE A  0yOoV ENEÖELKVUTO);, ÖL S ÖN Ud-
ALOTA,; OUVALOOMEVNS S>  > ÖUVAUEWS ÜELAG, XVOLOUS EVNYEV —_-  N TOV AUTOU
Ol0vV VE 3 Worauft eigentlich 1n diesem Bericht voller Unwahr-
scheinlichkeiten “ ankommt, wiıird 1n diesem Satze noch einmal angedeutet.
Durch das (GGanze zıieht siıch en deutlich greifbares philosophisch-moralisches
Pathos, das Lob des DLLOGODOV LO bzw. OLAOOOOV TOOTNOS (vgl d Z
das stoische Thema VO  [ der Tuügend als der Herrın über die Affekte, w1ıe

sich auch 1ın den Märtyrerberichten des Makkabäerbuches ausspricht.
Das Martyrıum silt als dıe Frucht e1nes philosophischen Lebens. In iıhm
ewährt sıch die höchste philosophische Tugend, die Andadeıa, als deren
Lehrer Origenes oilt. Die Martyrer der severianischen Verfolgung, allesamt
Helden der Andeıa, werden VOo  3 Fusebius un sonders Schülern
des Orıgenes gestempelt. Dıie Wirkung se1iner Lehre un das Vorbild seines
Lebens bewähren sıch ihnen.

30 Das Geftfahrenmotiv SOW1@€e das Motıv des Schutzes durch die gyöttliche Vor-
sehung gehört 1n den Y ETLOC arno-Vorstellungskreis; vgl 4,

31 Cadiou, La jeunesse d’Orıgene °-3 2 E} meınt: SM eSTt probable qu'’ıl (SC
Le ouvernement deUOrigenes) ne dut SO: salut qu’a I1a tolerance des autorites.
la communaute chre-’EgZypte semble AVvOLr menage les personnages ımportants de

tienne.“ das ware Ja völlıg unverständlich! Miıt dieser unbegründeten Ver-
Mutung wird überdies diie Poiunte des Berichtes völlıg außeracht gelassen. Diese be-
steht Ja gerade darıin, dafß UOrigenes Aaus Au(erster Gefahr ımmer wieder alleiın durch

Vorsehung wurde. Cadiou VGLdas wunderbare Eingreiten der yöttlichen
sucht, den legendarischen und mirakulösen Zug des Textes negiıeren un dadurch
seinen Quellenwert reiten. Dagegen scheıint M1r Hal Ko die Dınge richt1g
sehen, WEeNn betont, „da{ß dieser Bericht sowohl in seiner ede VO Martyrıum
als auch in der Beschreibung des Lebenswandels des typisch hagiographisch ISt
(a.a.Q., Sp.
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Unter das Thema An ELa yehört auch, WE es heißt: „Sehr viele

Jahre führte das Leben des Philosophen, jeglichen Reıiz jugendlicher
Ausschweifung von  % sıch tern altend Er tührte e1in möglıchst ENLTL-

sagungsvolles Leben bald durch Fastenübungen, bald durch Beschränkung
des Schlafes, dem sıch auf bloßer Erde hingab“ (: 3, Z Lr hielt
MIt yrößtem Eıter „1N Kälte un Entblößung“ Aaus und „21ng in seiner
übertriebenen Anspruchslosigkeit bıs ZU. Außersten, wodurch Al seine Um-
gvebung 1n Staunen setzte”“ (3 12) Er Zing mehrere Jahre barfuß, enthielt
siıch des (senusses VO:  — Weın und der anderen DA Leben nicht notwendigen
Speisen. Dıese letztgenannten Züge 1m Bilde des Origenes als unhistorisch
abzutun esteht keine Veranlassung. Orıgenes kann tatsächlich yelebt
haben. Da{iß cselbst dem VO  a Fusebius gezeichneten Ideal ergeben Wal,
dürfte feststehen. Andererseits gehören auch diese Züge ZU Bilde des
YELOG ÜVÜ OUTOS; s1e dürfen darum autf keinen Fall fehlen.

Der Text tährt tort: ]Ja aber sah, da{ß ımmer mehr Schüler hinzu-
kamen ihm allein War VO  3 Demetri1us, dem Vorsteher der Gemeinde die
katechetische Unterweisung anvertraut da hielt den Unterricht 1in der
Grammatık nıcht mehr tür vereinbar mI1t dem Studium der yöttlichen
Wissenschaft (VIL; 35 8 Die Abweichung VO  a} V, SA 1STt auffallend
e}  NU: Diese Stelle erwıes sich Ja als besonders zuverlässig, da -sıe dem
Einflufß der eigenen Aussagen des Origenes formuliert wurde. Dort 1St Nnu  a}

treıilıch von einer Beauftragung durch den Bischof nıcht dıe ede Vielmeht
1St. in 31 gemeınt, da{ damals, als Orıigenes noch den Grammatıikunter-
richt?? erteilte, Heijden m1t dem Verlangen nach Unterweisung *® Chrı-
tentum Orıgenes herantraten. Orıigenes beginnt danach also auf eigene
Verantwortung und in eigenem Namen lehren, nämlıch nıcht anders als
die anderen cQhristlichen Lehrer Alexandriens VOL ihm, nicht anders als
Pantänus und Klemens. Bardyı 1St also 1mM Irrtum, WENN behauptet,
daß Orıgenes damals iıne offizielle Beauftragung ZUFr katechetischen Unter-
weisung VO Bischof empfangen habe urch die Verfolgung, meınt
Bardy,” se1 der Bischof aller seiner Mitarbeiter, seiner Katecheten
(«le humbles educateurs“) beraubt worden. Auft diese AaNSTLAatt auf dıe freien
Lehrer und Schulhäupter deutet Bardy NL s ndvz@v ö’änelgln MEVOVVITO TNS ATNELANG:

Nichts anderes 1St selbstverständlich MIt ÖLATOLDN iın d< gemeint, denn von
einer religı1ösen Lehrtätigkeit War Ja ZUuvor keine Re

Es hat siıch dabei nı  cht eine katechetische Unterweiısung gehandelt, wenn
auch Eusbius unterstellt, dafß jene Männer ın Ermangelung anderer, die das KATNKELV
hätten ausüben ollen, Origenes kamen. Es 1St Ja für Eusebius selbstverständlich,

ka idafß ÖOrigenes ebenso WI1e se1ine angeblichen Vorganger in erster Linie die „Katechese“
ausgeübt hat, un WAar von Anfang 1mMm Rahmen eınes fest organisierten kirch-
liıchen Schulbetriebes. Diese Tendenz färbt auch auf die vorliegende Stelle ab; vgl
3) 2. Daß die erwähnten Heiden sich VOIl Orıigenes 6  auf die Taufe vorbereiten lassen
wollten, 1St nichts als eine Unterstellung. Vielmehr konnten S1€E als Heiden ebenso
unbefangen bei einem christlichen Lehrer Kolleg hören W1€e 1es Orıgenes als Chris‘tbei Ammonius, dem Heıden, Hm

30S 8 9 Anm. 86
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Verhält sıch also .so, da{ß Orıigenes MI1t selner theologischen Lehrtätig-

keıit 1LUXE das Werk jener Männer aufgreift und fortsetzt, die VOL der Ver-
folgung geflohen a  In un trıfit ebentalls Z da{ß sich be1 Orıigenes
„bald Häretiker, bald Manner, die der griechischen Wissenschaft sich be-
flıssen, und VOTL allem Philosophen“ einstellten,<so gewinnen WIr nıcht den
Eindruck, als ware Orıgenes der Vorsteher einer Schule tür Katechumenen
geWesen, einer Schule, dıe der Vorbereitung aut dıe Taute diente.
Dagegen mu{ß Orıgenes ıne theologisch-philosophische Lehrtätigkeit be-
ZONNCH haben, die alsbald ıne ZEWISSE Offentlichkeitswirkung ausübte un
seiınen Namen be]l den gebildeten Griechen ekannt machte>Nicht dıe kırch-
lıche Beauftragung o1bt 41sO den Ansto(, sondern der Umstand, da{fß eines
Tages ZEW1SSE Leute »” ihm kamen“. SO Mag sıch VO  - gelegentlichen (536

sprächen und treıen Zusammenkünften in zwangloser Folge angefangen
allmählich eıne geordnete Vortragstätigkeit, eın „Schulbetrieb“, entwickelt
haben Wenn in  3 schliefßliıch bedenkt, da{ß Septimius Deverus 202 den
Übertritt ZU Christentum durch e1ın Edikt überhaupt verboten hat, 1St
CS höchst unwahrscheinlich, da noch während der Verfolgung in Alexan-
drıen eın christliches Instıtut 1in Blüte stand, das keine andere Aufgabe
hatte als die, Heıden SA Aufnahme 1n die christliche Kirche vorzubereiten.
Die Geschichte der SOS. Katechetenschule mufß also spater begonnen haben
Die Frage; W 1e die Nachrichten über die Beauftragung des Origenes durch
den Bischof erklären selen, oll einstweilen zurückgestellt werden.

111

Bevor WIr uns der Aufgabe zuwenden, den weıteren Gang der Dınge auf
Grund der Quellen kritisch reproduzıieren, mussen WIr daran erinnern,
dafß außer dem eusebianiıschen Bericht über Herkunft, Kindheit un
Jugend des Orıgenes noch 1ne weıtere Quelle 71Dt, die VO  } großer Bedeu-
Lung ISt Es handelt sich A,  um das Zeugnis des Porphyrius A4aus dem Buch
VOoO  E “XATO A 0LOTLAVOV (mitgeteilt von Eusebius, h. e VE 19;7) Nachdem
Porphyrıius die VO  3 den cQhristlichen Exegeten praktizierte Allegorese kritı-
siert h:}t, lfährtj tort: „Diese töriıchte Methode mOge man 4al einem Manne
beobachten, mIit dem auch iıch 1n meıiner frühesten Jugend verkehrt habe,
nämlich an Orıigenes, der 1n hohem Ansehen stand und noch heute durch
seıne hınterlassenen Schritten ım Ansehen steht und dessen Ruhm be‘ den
Lehrern dieser Religion weıt verbreıtet st! Er WAar Schüler des Ammonıius,
des verdientesten Philosophen UunsCrCr eit Wissenschaftlich hatte Origenes
von seinem Lehrer sehr viel 9 doch schlug einen entgegen-
gesetzten Lebensweg e1in Ammoni1us nämlich wandte sich, obwohl VvVOonmn seinen
Eltern als Christ 1m Christentum CrZOgCNH, sobald denken un
philosophieren anfıng, sofort der den (Gesetzen entsprechenden Lebensweıise

Origenes aber iIrrte, obwohl als Grieche un Griechen erZOgCN,
barbarischer Hartnäckigkeıit ab Dadurch schändete sich und seine Bildung.
Sein Leben WAar das e1nes Christen und widersprach den Gesetzen. In seiner

Auffa\ssung von der Welt und Vo  aD} (Jott dachte WwW1e eın Grieche
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Es tolgen Satze über die Vertrautheıit des Orıigenes IM der yriechischen
philosophıschen Schriftstellerei Eusebius die Behauptungen des Dor-
phyrius nıcht unwidersprochen hın Wahr 1ST W Ads Porphyrius e  ber die
Tätigkeit un das reiche Wıssen des Urıigenes Sagı ‚och lügt offensicht-
lıch WEeNN behauptet, Urigenes SC1 VO He1identum Aus übergetreten un
AÄAmmonius SC1 VO gottesfürchtigen Leben DE He1ıdentum abgetallen W ıe
konnte C: der die Christen schrieb anders als lügen? Denn Urıigenes
hatte die christliche Lehre VO SC1INCN Ahnen überkommen, Lreu S1C hütend
WIC der obige geschichtliche Bericht Ze1IgZLE Und Ammoni1us bewahrte dıe
göttliche Lebensauffassung un: unvertälscht bıs Z etzten Lebens-
ende Dies beweisen noch die Arbeiten dieses durch hinterlasse-
6  — Schriften be] den ISM Ansehen stehenden Mannes, das Buch
das die Autschrift Dıie Übereinstimmung zwıschen Moses un Jesus
und alle JENC anderen Schriften, welche sıch be] den Freunden des (suten
und Schönen finden

Ist FEusebius der Kage auch N1Ur ernsthaften Einwand
Zı machen? Seıin Hauptargument 1ST das Orm rhetorischen Frage
vorgebrachte apologetische Postulat da{ß N  9 der die Christen
schreibt nıcht anders könne als Jügen Das andere Argument aber, nämlich
da{fß Ammon1us Christ yveblieben SC1 und durch hinterlassenen Schriften
noch ZUuUr e1it des Eusebius be1 den Chrısten hohem Ansehen stünde,
Cr WEIST sıch als ylatter Irrtum Denn Eusebius verwechselt den Von Por-
phyrıus ZCEMECINTICHN AÄAmmonius Sakkas, den Begründer des Neuplatonısmus,
IN dem christlichen Schriftsteller desselben Namens.36 Er kämpft 41sO IN1LE

stumpfen Waften C den Christenteind Porphyrıius. Unser ohnehin schon
stark erschüttertes Vertrauen die eusebianısche Berichterstattung wird
durch diesen Irrtum bezüglıch der Person des Ammonius LLUT noch mehr
untergraben Denn stellt sich heraus, da{fß Eusebius eNt-

scheidend wichtigen Punkt nıcht Bescheid weıfß VWır erkennen nıcht Nnur,
daß Eusebius nıcht weı( WCI des UOrigenes Lehrer DEWESCH 1ST da{f also
über die Jugend des Urıigenes schlecht intormiert IST, sondern auch dafß
selbst über die Spatere Geschichte des christlichen Schulwesens Alexandrien
LUr unzureichende Kenntnisse hat Anderntalls könnte den christlichen
Exegeten Ammoni1us, der doch JUNSCI als Orıigenes WAafr, nıcht M1 I
AÄAmmon1us verwechseln, der nach dem Zeugn1s des Porphyrius des Urigenes
Lehrer WAar

Irotz der offenkundigen Irrtuüumer Unklarheiten und Widersprüche be1
Eusebius hat INa  - SC1INeTr Darstellung der Vorgange SEe1ITt jeher den Vorzug
zegeben, während die Satze des Porphyrius als tendenz1ös verworten W UIL-

den Das CINZ1I15C, Was INan den letzteren geglaubt hat, 1ST die Auskunft über
Ammon1us Die Nachricht über die christliche Abkunft des Philosophen Warlr

schon eshalb nıcht bezweiteln, weıl S1IC durch andere spätantıke Zeug-

Vgl Jülicher bei Pauly-Wıssowa, eal-Ecyclopädie der klassischen Alter-
tumswissenschaften, . Halbband, S V, „Ammoniıus“ (ZT) Sp.
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nısse gyestutzt v%1ird.‘°” Es g‘ibt aber auch keinen einzigen ernsthatten Grund,
der uUu1l>s zwange, die den Orıigenes betreffenden Angaben des Porphyrius 1in
Z weitel z1ehen.®® Damıt ISt. 11U  a auch das Argument, das INa  3 den b1is-
herigen Erwagungen entgegenhalten konnte, näamlıch daß Eusebius aut
Grund selner zeitlichen ähe den Vorgangen aller Mängel NSTE-

genommen werden verdıene und 1mM SaNzCh mehr Vertrauen beanspru-
chen könne als die über den Rang einer Hypothese nıcht hinauskommende
Rekonstruktion des modernen Kritıikers, unwirksam gemacht. Kommen WIr
doch, WENN WIr TISGEE Thesen autf das Zeugn1s des Porphyrius yründen,
Orıgenes zeitlich viel näher, als WI1r u1l5s aut Eusebius verlassen.
Porphyrius, der, W 1€e versichert, Origenes gekannt und 1n se1ner Jugend
m1t iıhm verkehrt hat, 1St tür Uu11l5s die authentischere Quelle und mulß,
se1ne Aussagen MmMIiIt denen des Eusebius kollidieren, den Vorzug erhalten.
So können WI1r jedenfalls LLULr urteılen, WEeNnNn WIr uns nıcht eintach mi1t use-
bıus aut den Standpunkt stellen wollen, da{fß der der die Christen
schrieb, doch ohl nıcht anders konnte als lügen. Im übrigen frage INa sıch,
welche der beiden divergierenden Aussagen eintachsten MmMi1t dem Hın-
Wwe1ls auf ine bestimmte S6 denz erklären iSE Wır wenden unls M1t
dieser Frage zunächst Porphyrius Welche Motive sollten ihn, WEeNnN C5

nıcht dıe Wahrheit cselbst WAar, dazu bewogen haben, die heidnische Abkunft
des Orıgenes behaupten? Der Umstand, da{ß der in der griechischen
Bıldung und Wıssenschaft bewanderte Origenes se1ne E AANVUCN TAaLÖsLA
verriet un S Christentum abfiel, konnte nıcht für die Sache sprechen,
die Porphyrius VErLFaTs konnte mi1t dieser ehrlich vorgebrachten Tatsache
allentalls eın abschreckendes Beispiel konstatieren. Den Christen konnte
Porphyrius mi1t eıiıner solchen Behauptung ‚BDBCE 116 Wafte zuspielen; man
denke 11UT die Rolle, dıe die Beispiele berühmter Konvertiten auch
heutzutage in der propaganda Afidei estimmter Kreise spielen. Da{iß Eusebius
diese ıhm zugespielte Waffe nıcht aufgriff und SCHCH Porphyrius kehrte,
hat seine besonderen Gründe. Wenn S1Ee sıch auch 1ın der Auseinandersetzung
MIt den gebildeten He1iden hätte ausgezeichnet verwenden lassen, konnte
doch die Behauptung der heidnischen Abkunft des Theologen jenen

37 Vgl. Pauly-Wissowa, Real-Encyclopädie der klassischen Altertumswissenschaf-
tCN, an „Ammonius“ (153; 5Sp. 1863 (Freudenthal).

38 Man kann auch nicht miı1t hom. AL 1in Levıt. argumentieren, Orıigenes
das sStrenge Elternrecht über die Kınder ausspricht und dann heißt C 1DS1S
(bezieht sich auf die Eltern) auctoribus agnOV1mMus eum et ad ecclesiam ven1ımus
’1jmonem divinae Jegis audivimus. propter aeCc ergo Oomn1a, quıicunque maledixerit
patrı aut matrı, moriletuür.“ Harnack me1ınt, da{ß UOrigenes „hier seinen Eltern
eın Denkmal setzt“ (Der kirchengeschichtliche Ertrag der exegetischen Arbeiten des
Urigenes, Teıil, 1918, 42, 1, 64) Die christliche Abkunft des Urigenes äft
sıch mMiıt diesem Text iıcht beweisen. UÜbrigens 1St Hal och WeIlt ich
sehe der eINZ1gE, der die Mitteilung des Porphyrius überhaupt nımmt.
Porphyrius’ Angabe, dafß OUrıigenes’ Vater Heide War, 1STt ach Koch gegenüber den
Behauptungen des Eusebius „das Wahrscheinlichere“. Jedoch nımmt och d} dafß
sıch Leonides bald ach der Geburt des Origenes bekehrt haben wırd (L, Sp.

Da{iß Leonides ZUr Zeıt der Geburt des Origenes och Heide WAar, nımmt
auch. a.a.0., E

FE
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lıchen Kreıisen die Autorität angriften un Rechtgläubigkeıit
Zweitel ZOZCNH, 1Ur hochwillkommen sSCcC11H Eusebius lıegt darum alles

der Feststellung, daß Origenes „die christliche Lehre VvVon sCeINCN Ahnen (!)
überkommen hatte, Lreu S1IC hütend“ (V 19 10) Hatte Eusebius bisher 1Ur

behauptet, daß Urıigenes Aaus christlichen Familie Stamme, geht
über diese Behauptung noch hınaus, indem versichert da{fßß OUOrıigenes

Aaus Familie STAMME, der das Christentum selbstverständlıch das
rechtgläubige bereits Tradition WAar Umso zweitelsfreier und selbst-
verständlicher mu{ auch die Rechtgläubigkeit des Origenes SC1LH ber auch
AUS dem Grunde 111 siıch Eusebius VO  3 Porphyrius nıcht überzeugen lassen,
weıl die Bestreitung der christlichen Abkunft des Orıigenes ihn der Möglich-
keıt berauben würde, SC1INCNH verehrten aber auch UumsSstIrıttfen: theologischen
eister als YELOC UVHO schildern. Zu solchen Schilderung gehört

eben, da Ina  e) auch AaAus der Jugend des Helden Wunder und Zeichen
berichten weıfß.

Die christliche Abkunft un.: rechtgläubige Erziehung des Orıigenes, - ohl
schon VO  $ der Iradition behauptet, Wr für Eusebius (wıe schon tür dıe
Tradıtion) auch darum besonders wichtig, weıl LLUT dieser Voraus-
SCETZUNG der als yeschichtliches Faktum nıcht leugnende Aufenthalt
Hause der Gnostikerin MIL CIN1SCF Not und ühe das Verdikt der
Harmlosigkeit stehen kam Man mu{ erzählen, da UOrigenes selbst
fast noch C1in iınd Multter und sechs Brüder ernähren hatte
darum wiırd ıhm nıemand verübeln, WE das großzügıge Angebot
SEINGF GOönnerın nıcht ausschlug Eusebius (bzw schon Tradition)
macht A4UuUsSs der Not 1Ne Tugend indem gerade Nn  MN Urt, den Origenes
durch die Ungunst der Verhältnisse WAar, ZUuUr Stätte der Bewäh-
rung macht Hat während der yroßen Verfolgung der heidnischen asereı
turchtlos die Stirn geboten, weıiß auch den Lockungen der Haresie
wıderstehen. Er VELINAS kraft SCLHEGT: unwandelbar orthodoxen Eınstellung,
die SC1NECETr Erziehung ı1n rechtgläubig-christlichem Elternhause VeCI-

dankt40

Wır hatten den Lebensgang des gyroßen alexandrinıschen Theologen H1s
N Moment verfolgt da dıe Tätigkeıit des Grammatiklehrers MmM1t

der theologischen Lehrers vertauschte Gerade dieser Übergang Zur

theologischen Lehrtätigkeit 1ST der Darstellung des Eusebius unklar D
blieben. Hat UOrigenes das 1STt die entscheidende Frage ofkiziellen
Lehrauftrag VO Bischof bekommen? Auft Grund des C1ISCHNCNMN Zeugnisses

39 Vgl Frh. V. Campenhausen, Kirchliches Amt und geistliche Vollmacht
„Derden CIStieEeN drei Jahrhunderten, 1953, 125 Tım. Z vgl auch 1, 3)

Glaube erscheint dort besonders wohlgegründet, die Frömmigkeit der Famıuılıe
SEIT Generationen bekannt ISE)

40 Vgl MI 2, QUÄCTTWV 6E ET MOLÖOG HKXUVOVOA EXKXKÄNGLAS Gewiß
haben WITLr kein echt bezweifeln, da{fß Eusebius die legendarischen Züge aus der

Jugend des Origenes ona fide erzählt hat Er dürfte der Hıiıstorizıtät SE1INCTI C1RC-
nen Darlegungen nıcht gezweifelt haben
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des Orıigenes muften WIL diese Frage VELrNC1NCN Urıigenes begann
Lehrwirksamkeit nıcht als kirchlicher Katechet, sondern als treier theolo-
gyischer Lehrer. In NI 3 behauptet Eusebius dagegen die Einsetzung durch

den Bischof. Mıt keinem Wort spricht diesem Zusammenhang VO'  - der
Nachtolge des Klemens und VO der Leıtung schon SEC1IL langem
Alexandrien bestehenden berühmten christlichen Schule Es sind mithin dreı
verschiedene Tendenzen, die der Darstellung des Eusebius mehr oder

‚minder austührlich Worte kommen
Das Orıiginalzeugnis des Urıigenes Aus der Diskussion MML1L CIN1ISCH he1id-
nıschen Männern erwächst 111e theologische Lehrtätigkeit
Urıigenes wiıird von Bischof Demetrius MIL der Katechese beauftragt
UOrıigenes übernimmt die Nachtolge des Klemens der Leıtung der
alexandrınischen Schule
Hınter den un angegebenen Tendenzen stehen jeweils VE

schiedene Tradıtionen, die ZUur Bildung von konkurrierenden otiıven
eusebianıschen Bericht geführt haben Sınd die Originalzeugnisse des Or1-
N die vereinzelt den eusebianıschen Zusammenhang EINSZSCSTIFEUL sınd
MItL Hılte der ausdrücklichen Angaben des Eusebius klar bestimmen und
einıgermafßen klar abzugrenzen, 1ST TE SCHNAuUC Bestimmung un AB

der oben erwähnten beiden 'Traditionen schwieriger Aus Gruüun-
den die sıch Aaus dem Verlauf der Arbeıt ergeben, bezeichne iıch die
beiden Tradıtionen MMItTt und

Versuchen WA1L; diese Iraditionen nach Tendenz und Inhalt beschre1-
ben, ergibt sıch folgendes Bild

Zu Die Schultätigkeit, die geht, 1STE die der ausgesprochenen
Katechese Fuür die Durchführung der katechetischen Unterweısung WAar

niemand besser 5  CL als Origenes, C111C5 TOoMMEeN Martyrers Sohn, der
bereits frühester Jugend ewelse SCLNCLr Frömmigkeıt und außerordent-
lıchen gEeISLISECN Begabung erbracht hatte Auf die Erzählung sSE1NECS Lebens
wirkt das (sesetz der biographischen Analogie ma{fßgeblich gyestaltend CIMN,
das Bild seiner Persönlichkeit wird MmMIt den Zügen des ÜELOG ÜPNO aus-

DEeSTLALLEL Da{iß das Martyrıum des Leonides MIIL Bedacht erwähnt wird
versteht INa  > sofort, WECNnN InNnan sich der außerordentlichen Hochschätzung
des Martyrıums 111 der Alten Kırche un ZU anderen edenkt,
daß 1ın ÜELOG APNO Sınne der geläufigen Anschauung und nach dem

_ konventionellen biographischen Schema 1 VO  e} bedeutenden, vornehmen
Vorfahren abstammt. Der Märtyrer Leonıdes 1STt nıcht 1Ur der Vater,
sondern auch der CINZISC Lehrer des Origenes e1im ode Vaters und
Lehrers War Orıgenes noch C1N „überaus JUHNSCI Knabe (VI Mıiıt

_dieser Auskunft konkurriert die andere Nachricht, da{ß Urıigenes 1m 18 Les-
_ bensjahre stand, als der Vorsteher der Schule wurde (VT, Z 3); A

Jahre alt Wa  $ Zu echt emerkt Preuschen: „Von C1LMNECIN Sıebzehn-
zährigen wiırd INa  . schwerlich SCH können, SC1 noch e1in Sanz kleiner

J  N:  e SCWESCH 42 In diese "Iradıtion palst aber ZUL, WECeNN ArINe-
41 Vgl auch VI $ 14 470

Ztschr tür (
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nıschen Text der Chronik des Eusebius ZU Jahre des Septimius Severus, 3
also ZUuU Jahre 206, heißt „Urogenes der Wunderbare WAar Alexandrien
1im Zarten Alter gekannt Wenn sıch Origenes noch 1m Jahre 206 1
ZAarten Alter“ befand, kann 207 schwerlıch 1V Jahre alt SCWESCHsein. Dıie Nachricht VO  3 den Jahren STammt also Aus eiıner anderen
Tradıtion: dagegen 1St die Notız der Chronik der Motivreihe zuzurech-
nen Zu gehört auch der Bericht über die einz1ıgartige Bewährung des
Jungen Origenes 1in der elIt der Verfolgung des Aquıila,“ sodann der Be-
richt über die Zeıt, die Orıgenes 1m Hause jener Frau, die ıhn sıch

— aı
nahm, MIt dem znostischen Lehrer Paulus zubrachte. W1eso
gerade 1m Hınblick auf diese eIt die Behauptung der christlichen Geburt
un rechtgläubigen Erziehung des Origenes ertorderlich WAar, wurde bereits
dargelegt. Zu den wichtigsten Elementen dieser 'Iradıtion gyehört die Be-
hauptung der Berufung des Orıgenes durch den Bıschof. zeıgt Orıgenesın ständıger Übereinstimmung MIt den legıtimen Instanzen der rechtgläu-bigen Kırche Da{ß spater ennoch P Zerwürtnis MI1t Demetrius kam,
ISt nıcht die Schuld des Origenes. Der Bischof Heraklas WAar eın persönlicherSchüler des Orıigenes. Dasselbe oilt VO  e) seinem Bruder Plutarch, dem Mär-
I un VO  w} allen anderen Märtyrern Aaus der eit des Präfekten Aquıla.Die Kapıtel und 1im sechsten Buche der C. die detaillierte Angabenüber einzelne Martyrıen enthalten, bilden zweıtellos en Stück echter alter
alexandrinischer Märtyrertradition. Diese 1St VvVon der Iradıtion mit dem
Leben des Orıigenes 1n einen künstlichen Zusammenhang gebracht worden;
Orıigenes gilt iıhr Ja als der Lehrer un geistliche Vater aller jener Märtyrer.

Die Motivreıhe 1St vornehmlich auf Grund der Verknüptung mit
echter alexandrinischer Märtyrerüberlieferung als alexandrinisch be-
zeichnen. Ihr Charakter 1St legendarisch und apologetisch. Der apologetischeZug äßt aut Kontroversen bezüglich der rechten Einschätzung des Origenesschließen, die längere eıit nach dem ode des Theologen, als die Erinnerungdessen tatsächliche Lebensumstände bereıts in starkem Schwinden be-
oriffen WAar, 1ın Alexandrien au.  n wurden. Zum Zwecke der Verteidi-
Sung des yroßen Gelehrten entstand ıne Reihe legendarischer Erzählungen,die spater sıcherlich 1n gekürzter Oorm 1n die Kırchengeschichte des
Eusebius aufgenommen wurden un zweıtellos schon in der Apologie des
Pamphilus dort siıcherlich 1n ausführlicherer Oorm Aufnahme gefun-den hatten. Der Angriff Origenes, den die Motivreıihe V:  aussetzZzt,estand iın der Anzweıtlung se1iner Rechtgläubigkeit. Verhielte sıch anders,

ware die gemeinsam miıt dem Gnostiker Paulus demselben ache
verbrachte eit unerwähnt geblieben. Map wiırd jedoch auf die znostischenElemente 1n der Theologie des Orıgenes hingewiesen und das Vorhandensein
solcher Elemente m1t der erwähnten Periode 1mM Leben des Meisters 1n Zu-
sammenhang gebrächt haben. Dagegen 1St Origenes nach Aussage dieser
Tradıition nie etwas anderes als eın ergebener Sohn der rechtgläubigen Kırche
SCWESCNH.

GCS 20, 1911 2974 44 Aquıla War in Alexandrıen Präfäkt VO  m} 203f21 0.
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Die Fräge nach der Entstehungszeıt dieser TIradition Aßt ıne sichere
Antwort nıcht Am ehesten käme ohl die eIit des Bischofs Dionysıus
ın Frage. Denn anläfslich der Auseinandersetzung des Dionysıus MIt den
Sabellianern der Pentapolıs scheint der eENNCNSWErTE Angrıiff
den Origen1ismus MIt römischer Unterstützung gyeführt worden Se1N. Ist
diese Tradıition 1n bischöflichen Kreıisen entstanden, dürfte dadurch die
durchweg posıtıve Zeichnung des Heraklas 1ne Zzutie Erklärung finden war
71bt ausdrückliche Nachrichten, die CS zweıtfellos machen, da Heraklas
spater direkt Parteı Orıgenes IM! Hatı- Ja 1St wahrscheinlich,
da{ß ihn, als noch einmal]l nach Alexandrien zurückkehrte, als Bischof
noch einmal exkommuniziert hat.16 Dies alles aber wırd 1ın der Kiırchen-
geschichte des Eusebius unterschlagen. Der Grund datür 1St der. da{ß die
Tradition A der Eusebius tolgt, VO  3 den Dıifterenzen mIit der bischöflichen
nNnstan7z LLUT eben gyerade das Mınımum erzählen will, das ausreicht,
Origenes’ spatere Übersiedlung nach Aasarea motivieren. Da CS be] dem
Konflikt Origenes - Demetrius Prinzipienfragen oing (dazu U wiırd
unterdrückt; dagegen wıird der Grund der Auseinandersetzung 1n dem PCI-
sönlichen eıd des Demetrius gesucht. Die Apologeten befinden sıch in einer
schwierigen Lage; S1Ee dürten weder den Origenes noch den Bischot stark
belasten; VO  3 da her ISt ohl die 1m Grunde LLUL cehr zurückhaltende
Kritik Demetrius 1n VI,; Ö erklären.*

Zu Der Motivreihe zufolge übernimmt Orıigenes die Leitung der
alexandrinischen Schule als Nachfolger des Klemens VO:  a Alexandrien. Or1-
n 1St der Schüler des Klemens. Leonides spielt in diesem Zusammenhang
keine Rolle Klemens wiıederum 1St der Schüler und Nachfolger des Pantänus.
Diese Behauptung belegt Eusebius mi1t dem Hınweıs autf die Hypotyposen,
In denen Klemens angeblich den Pantänus als seinen Lehrer bezeichnet hat
e& V 11;2); insbesondere aber mIit trom Klemens se1nen
Lesern versichert, da{ß der Schüler derer SCWESCH sel, welche die wahre,
unmıttelbar VO  > den heilıgen Aposteln Petrus, Jakobus, Johannes und
Paulus stammende „Überlieferung der seligen Lehre“, die S1e „Wwıe eın Sohn

‚5 Vgl Harnack, Geschichte der altchristlichen Literatur bis Eusebius?, . D Teil,Die Chronologie, Band, 25
Harnack e

47 Dafß Urigenes und Heraklas Feinde WAarcen, War dem Üionysius selbstverständ-
N bekannt. BT, der noch den Lebzeiten des Origenes Bischof VO  3 Alexandrien
wird, 1STt cschr wahrscheinlich Zeuge der Auseinandersetzungen un Kämpfe SCWESCNH.Dennoch weiß sıch Dionysıus beiden Seiten verbunden. Er spricht mMit Ehrfurcht von
seinem Amtsvorgänger Heraklas (h. e. NAL A A Er spricht sıch ber auch gegenüberdem römiıschen Bischof (!) bewundernd ber Alexander VO  w Jerusalem Aaus VI
46, 4) un MuUu: auch in persönlichen Beziehungen Urıigenes gestanden haben,den 1ne Schrift ber das Martyrıum“ gerichtet hat (h. e. VI, 46, 2). Dionysius„lebte und webte 1n der religi0nsphilosophischen Wissenschaft se1ines wen1g alteren
Lehrers und verstand C5S, hre kirchliche Seıite hervorzukehren, das Ansehen
des Origenes, das seinen beiden Vorgängern tief geschädigt WAar, sıch wieder
ho! und fortgesetzter Anfechtungen wieder wırksam wurde“ Harnack,
Die Briefsammlung des Apostels Paulus un! die anderen vorkonstanfinischen christ-
liıchen Briefsammlungen, 1926; 5. 63)
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VO Vat'er @ empfangen hatten, testhielten. Aus dem Kreıise der Lehrér, dıe

1n aller Weltrt traf; hebt sich einer besonders hervor. Es 1St der letzte, dem
er begegnet, doch dem Range nach erkennt ıhm den ersten Platz Be1
diesem Lehrer 1St Klemens nach seınem Zeugnıis SE Ruhe gekommen“.
Eusebius 111 diesen Lehrer, dessen Name bei Klemens UNgeNaNN bleibt,
MIt Pantänus ıdentifizieren.48 ach dem Recht dieser Identihikation 1St in
diesem Zusammenhang nıcht fragen. Jedenftalls legt Eusebius durch s1e
die Rolle des Pantäinus aut die eines Tradenten der Überlieferung fest. Die
Schule, deren Leitung Origenes antrıtt, 1St nach alledem die Überlieferungs-
statte der kirchlichen CGnosIı1s. Besondere Beachtung verdient ın diesem S A=-
sammenhang das ÖLa00yNH-Motiv.” Miıt Hılfe dieses Terminus wırd die
alexandrinische Schule be] Eusebius in 1Ne Analogie den heidnischen Phı-
losophenschulen gyebracht. SeIit Jahrhunderten spielten Begriffe wıe ÖLA0OYN
und NAQA0Ö00LS 1im antıken Schulwesen hre Rolle, »” die gleichsam
genealogische Fortpflanzung der Lehrüberlieterung VO ursprünglıchen Leh-
Ter dessen Schülern und spateren Schulvorstehern erläutern“.® Zum
Begriff der ÖLAÖOXN gehört die Vorstellung einer persönlichen Berührung
des Vorgängers mMit dem Nachfolger.“ Im Sınne des Ö.adoyN-Begriftes Wr

unumgänglich, Origenes, WCL1N schon eiınmal Z.U des
Klemens erklärt worden WAaflt, auch ZU hüler desselben Zu machen,
denn ohne persönliche Vermittlung der NAOA.000LE 1St keine ÖLAÖOYN denk-
bar.52

Die Motivreihe weılß also VvVvon einer Schule, 1n der die VO Herrn
selbst ausgehende NAQA0Ö00LS über die Apostel un: deren Nachfolger
Pantänus und von diesem über Klemens Origenes gelangt 1St. Eusebius
schreibt: „Origenes stand 1im Lebensjahr, als Vorsteher der Katecheten-
schule wurde, 1in welcher ZUuUr eIit der Verfolgung des Aquila yroße KEr-
folge erzielte VT 3, 3) Die Behauptung, daß Origenes bei der ber-
nahflme der Schule 1 18. Lebensjahre stand, gyehört ebenfalls der Motiv-

A Eusebius 1St siıch dessen reilich nıcht .  sicher; vgl V\11„2: TOUTOV AQUTOV  5
XL TV ZTOWUATEOV V S  S OUYYOAMMATI ALViTtTEOÜOL OL ÖOXEL.

Vgl Bardy 78 ZU' Gebrauch VOoNn ÖLAÖEYECÜVAL, ÖL0007N: » ormule
lui (SC. Euseb) GST quelque dictee par le pl  an enera]l qu'’ıl s’est proposede SU1Vre dans son histoire qu1 trevient envisager la V1Ie de P’eglise comme
serije reguliere de SUCCess10Ns.“ Bereıts Pamphilus versucht in seiner Apologia Origenisdas Verhältnis der alexandrinischen Lehrer zueinander mMIit Hılfe des ÖL000XN-
Motives erfassen, WI1€e WIr von Photius, Biblioth cod. 118, ertahren (bei Lom-
matzsch, Origenis P Omn12 XAXIV, 285) T'0o5t0V TOLVUV TOV Qowyernv.

XAL TOUÜ OOATNYV Xal ÖL000Y0V AEyOVOLV VEVEOÜaL KÄANUEVTOS TOU OTOWUATEWS,
ATa IN AlsEAvÖOELAV EXXÄNOLAOTLKOD OÖL0aACcXalslov, Kinuevrta. ITIoavtalvov
VEVEOÜaL AEYOvVOL Xal ÜXOOCGTNV Xal TOU ÖLA XAÄsLIOD ÖLA400YO0V, IL ayrtaıyor ÖE TOWOV

TOUG ÜINOCTOÄAÄOUG E@W0AXOTWV AXO0A0A0V 0L
V. Campenhausen a 174
Vgel. v Campenhausen 175
In diesem Zusammenhang kommt Euseb darauf d die zroße Nähe des

Klemens den Aposteln betonen. Bezugnehmend auf Strom. I 1:1 betont
1378) WOV EV T TWODTO NEOL EQUTOÜ .617}.0i IC NYYLOTA TNS TV änoapö-AÄGDV YEVOMEVOU ÖL400XNS.
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reihe_ C Wie sıch ZEeIZt, wird VO  a vorausgeSsetZt; ISt 21s0 jünéér
als Di1e Behauptung der Quelle A, da{fß Origenes beim ode des Vaters
noch ‚eın Sanz kleiner Junge“* ZSCWESCH se1l und sıch noch 2706 mM
Zartiten Alter“ befand, wird von korriglert: AMAF Wr Orıgenes, als
die Schule übernahm, noch cehr jJung, doch hatte gerade ZUE rechten eit
das Lebensjahr erreicht, welches als die (Grenze zwischen dem Kiındes-
und dem Jünglingsalter yalt Wulißte NUuUr vermelden, daß Origenes
noch als Knabe irgendwann während der Verfolgung durch Demetrius die
Beauftragung ZUur Katechese erhielt, und blieb das SCHAaUC Anfangsdatum
der Lehrtätigkeit des Origenes unbestimmt, hat Orıgenes nach dem
Zeitpunkt, da Klemens die Stadt verliefß, also ohl Z die Nachfolge
se1nes angeblichen Lehrers angetretecN. Befand sich Origenes demnach bereits

702 1mM Lebensjahr, macht ihn also ein1ge Jahre alter als
Aus welchem Grunde? Unter den Schülern, die hatte, nach X3 3,
13 (wahrscheinlich nach viele TWV (AITLLOTCOV S0 OV TWV ©  A IL

ÖELAC Xal DLLOGOQLAS. Man emptand, Ww1€e DSCWARL die Behauptung WAafr,
daß Männer AUS heidnisch-philosophischem Mılıeu be1i einem Kinde 1ın die
Schule singen, VO  a ıhm sıch bekehren und ZU Martyrıum zurusten leßen.
Lehrer und Propheten im Kindesalter® mögen 1n znostischen Kreıisen
ebenso wI1e Frauen als Lehrer un Propheten möglich SCWESCH se1n;
Gnostiker hätten sich a1so allentalls bei Orıigenes eingefunden, dagegen keine
wissenschaftlich und philosophisch gyebildeten Griechen. Denn nach allze-
meiner antiker Anschauung War die Weiısheit eiNZ1g und allein mit dem
Alter SCDAAIT., Die Bedenken VO  a mögen dahin se1n,
da{fß ein noch nıicht 18jähriger Knabe als 01000705 eines berühmten Lehrers
und als Tradent einer ernstzunehmenden NAQ0.0Ö00L5 kaum 1in Frage ZC
kommen ware. Dıie alexandrinische Schule hat den Rang und das Nıveau
der berühmten Philosophenschulen jener Zeıt; und natürlich übertrifit S1E
diese noch kraft e1nes überlegenen Ethos, VOL allem aber durch den Ursprung
iıhrer NAOdÖOOLS in der Offenbarung. Ihr Stitter ISt Ja der Herr selbst. Im
Sinne dieses Gedankens sind die Satze des Clemens Alexandrinus über die
vom HCI' rn ausgehende und Nur wenıgen bevorzugten Aposteln geoften-
barte un VO  w einıgen auserwählten Männern der nächsten CGGeneratıon
weiltergetragene CGnosı1s hochwillkommen. Der esoterische Charakter dieser
Offenbarung, der für Klemens sroße Bedeutung hatte, dürtte indes tür
Eusebius (und schon tür die Motivreihe nıcht mehr interessant se1n. Dıie

Grqndgedanken und yroßen Lebensideale des Christentums sind nach USse-

Vegl. Clemens A‘lvexandrinus, 111 d über den gnostischefi Lehrer Ep1-
ECNOE  _ ÖE Ta MAVTAphanes: HI ıDaApPNS 0ÜTOS, OÜ Xal Ta OUYYOQUUATO. XOUMLCETAL

ETN ENTAXOALÖEXO, Vgl auch das Zıtat AUs dem Thomas-Evangelıum 1in der Naassener-
predigt bei Völker, Quellen ZUr Geschichte der christlichen Gnosıs, 13) EUE
ÖNTOV EUONOEL EV NALÖLOLS (ITO ETWOV ENTA, ferner Logıon des 1n Cod 111 VO:  a

Nag Hamädıi enthaltenen Thomas-Evangeliums (zıtiert VOoNn H.-C) uech bei Hen-
necke, eutest. Apokryphen, völlıg neubearb Aufl MS Schneemelcher, 1959,
5203 und Aaus dem manichäischen Psalmbuch (A Manidaagan Psalm-Book ed

Allberry 1938)p8. 192 D
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bius nicht nur einer zahlenmäßig beschränkten pneumatischen Elıte zügäng-
lıch, sondern Allgemeingut der Masse des K.irchefnx/"'oll\:es.54

Es 1St keine Frage, da{fß die Reihe den eigenen Gedanken und Tenden-
zen des Eusebius meısten entspricht, W.ds natürlich nıcht heißen mufß,
daß Eusebius als iıhr Urheber anzusprechen se1. Wır finden die Grund-
gedanken VO  3n S: nämlıch die Behauptung einer lückenlosen Folge VO  [

ÖLadoyal VO Herrn bis Orıigenes, bereits 1ın der 1n Gemeinschaft MIt Pam-
philus verfaßten Apologie.° Es ISt 1ne caesaraeensis  e Tradition, die
Eusebius vorbringt; darum bezeichnen WIr S1C mi1t Ebenso 1St die Reihe

vornehmlich autf Grund der Verknüpfung mit echter alexandrinischer
Märtyrerüberlieferung als alexandrinisch Zu bezeichnen; WIr CH1NCNHN s1e
darum ULAUS un knüpft daran Zu einem harmonischen
Gesamtbild 1St CS dabei nıcht gekommen; bleibt 1ne Anzahl konkurrie-
render Motive. Das lıegt daran, da{ß die caesaraeensische Tendenz nıcht
LUr gemeinsam miıt der alexandrinische TIradıtion der apolog1ıa Or1-
gen1s interessiert ist. sondern noch eine arüber hinausgehende Tendenz
verfolgt, die WIr bei nıcht finden Das Dreigestirn Pantänus Klemens
Origenes bildete ohl einen Höhepunkt In der Geschichte der berühmten
Schule, doch nıcht deren Abschluß Vıielmehr wırd iıhre Tradıition fortgesetzt.
ach SeIztife sıch hre Tradıtion 1n Heraklas und Dionysıus tort. Euseblus,der Verehrer des Dionysius, wıderspricht nıcht. och muß ırgendwann
iın der zweıten Hälfte des drıtten Jahrhunderts in Alexandrien Z.U: defin1-
tiven Bruch mIt dem Origenismus gekommen se1n.° Trotz Weiterbestehens
der Schule reifßst also die TIradıtion in Alexandrien ab Dagegen sıch
die I radıtion 1n Palästina fort. Eusebius selbst VErIMAS siıch über seinen
geistigen Vater Pamphıilus und dessen Lehrer Piıerius, der 1ne Zeitlang Vor-
steher der Schule VON Alexandrien SCWESCH 1st: S 1n das 5System der ÖLAÖOYyaleinzuordnen. uch on SPpannen sıch vielerlei Fäden zwischen Alexandrien
und der Kiırche VO  3 Palästina. SO erwähnt Eusebius h. e. VI;, 14, (  $ den
Bıschof VO  . Jerusalem, der 1n einem Brief ın Orıigenes des
Klemens un des Pantänus gedenkt und berichtet, daß beide Männer se1ne
Freunde SCWESCH selen. Er schreibt: „Denn das isSt. w1e du weıßt, der Wıille
Gottes, da{f(ß NSCTEC se1it den Vortfahren bestehende Freundschaft unverletzt
Jeibe, Ja daß s1e Wiarme und Festigkeıit zunehme. In jenen heiligen
Männern, die unls vorangegangen sınd und bei denen WIr bald wieder se1n
werden, nämlich ın Pantän*u;‚\ dem wahrhaft seligen Herrn, und 1n dem

5 Vgl Lietzmann, Geschichte der Alten Kırche, 37 158
Siehe ben.
Der Verteidigung des Origenes dient insofern, als ıhn in 1nNe unmittel-

bar auf den Herrn als Stifter zurückgehende Sukzessionsreihe einordnet, Iso die
Autorität des Herrn selbst für iıh haften Aflst.

57 Das mu{fß ein1ge Zeit nach dem ode des Dionysıius geschehen se1N, denn noch
1n Pierius finden WIr eınen Urigenisten als Vorsteher der Schule VO  3 Alexandrien.

Vgl Harnack, Geschichte der al_tchristlichen Literatur' 2 s 550
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heiligen Klemens, der men Herr un Wohltäter wurde, und 1n anderen
etwaıgen Mannern dieser Art erkennen WIr NSeTC Väter. urch S1€e habe
ich dıch, meılnen 1ın jeder Beziehung treftlichsten Herrn und Bruder kennen
gelernt.“ Diesen Brief erwähnt Eusebius mi1t trıftigem Grunde: zeigt doch,
da{ßß die QLÄLG, die reundschaftliche Verbundenheit der palästinensischen
bischöflichen Kreise MIiIt der alexandrinischen Schule bıs 1n die Zeıiten des
Pantäanus und des Klemens zurückreicht. Dieser Brief mu{fß NSsSCIC Aufmerk-
samkeıt tür ine Weiıle beschäftigen. Zahn® kommt auf Grund dieses
Brietes tolgenden Schlüssen: „durch Pantanus und Clemens hat Alexan-
der schon VO  = Origenes Rühmliches yehört und ıhn schätzen gelernt, lange
ehe in Palästina 1n ırekte persönliche Verbindung mit iıhm ITA Der
Ausdruck 1m einzelnen un der Ton 1MmM ganzch zeigen, dafß Origenes un
Alexander nıcht LWwa gleichzeltig Schüler des Pantänus und Clemens DC-

un nıcht als Mitschüler 1n Alexandrien Freundschaft geschlossen
haben Alexander, der schon VOL dem DA eın Bisthum 1n Kleinasıen,
WIr wissen nıcht w1e lange, verwaltet hatte, MUu: spatestens 170 ycboren
se1ın, Orıgenes TST 185, Alexander kann die Schule in Alexandrien esucht
haben, als Orıigenes eın unmündiges ınd WAr. Trotzdem kannn spater
durch Clemenss, MIt welchem sıch spater wıieder persönlich berührt hat,
un durch Pantanus, MIIt dem 1in brieflichem Verkehr gyestanden haben
Mas, über das frühreife Talent und den Tommen Eıter des Origenes gyehört
haben. Und MU siıch verhalten. Hat 1U  w} Orıigenes nıcht LU nach dem
Tode des Pantanus den Unterricht des Gl.; sondern auch noch den Unter-
richt des Pantänus und durch seine Begabung die Aufmerksamkeıt
des alten Lehrers sıch ZUSCZOSCH, kann Pantänus kaum Vor dem Z0U:
in welchem Origenes 1:5 Jahr alt wurde, gestorben sein.  C

Der Briet des Alexander müßte nach Zahn SIn die e1it des ersten Auf-
enthaltes des Orıigenes ın Palästina tallen, der nıcht VO  w} langer Dauer und
durch die Unruhen in Alexandrien be] Gelegenheit des Aufenthaltes Cara-
callas daselbst 1m 215 veranla{it W  « 60 Gegen diese Datierung erheben
sıch Bedenken. Man mu{ sıch Ja fragen, W1es0 Alexander nötig hat, aus-

gerechnet 1n dem Moment mMi1t Orıgenes in 1nNe. Verbindung
EEOLCH da dieser selbst nach Palästina gekommen ist, da also Gelegenheıit

einem direkten Verkehr mit Origenes besteht. ber noch eine
andere Schwierigkeit erhebt siıch Wenn der Vertasser nämlich 1m Hiınblick
auf dıe verstorbenen zroßen Lehrer behauptet: NOÖS OUC  A UET Ö2iyov E  N
UEÖC, deutet das Ja darautf hın, da{fß se1in eıgenes Lebensende 1n der
nächsten e1it BOL: Wır haben also MmMI1t dem Briet e1ines alten Mannes

tun, der dem baldıgen ode entgegensıieht. Es 1St jedoch unvorstellbar,
daß Alexander, der Erst unnn der Nachtolger des uralten Narcıssus in
Jerusalem geworden WAaLl, beim Antriıtt se1nes Amtes bereits eın alter
Mann gEeEWECSCH sel, dafß JeT Jahre spater bereits seinen Tod nahen tühlte.
Der Brief müßte also je] spater abgefalt worden se1IN. ber auch der
Versuch einer spateren Datıierung stöfßt aut Widerstände. Zahn behaup-

59 A.a.O., 171 60 174 61 Vgl VI 5y



Untersuchun$en
Ctet Das kurze Fragment ZENUSgTL doch erkennen lassen da{fß 111

eben erst entstehendes persönliıches Verhältnis 7zwiıschen Alexander un Or1-
1SE welches darın Z Ausdruck kommt.  < 62 ] )hieser Eindruck 1ST

zweitellos richtig Nun hatte aber Alexander bereits der elit VO'  z 215
bis DU die beste Gelegenheit, Urıigenes kennen lernen Anläfßlich des
erwähnten Autenthaltes des Caracalla Alexandrıen Jahre D War

UOrıigenes nach Palästina geflohen W 'e WITL AUS der Angabe des Epiphanıus
ersehen, da{ß Urigenes siebten Jahre des Caracalla Jericho 1D DL1C-
chische Übersetzung des Alten Testamentes gefunden habe, hat Urigenes
noch ı Jahre BL Palästina gyeweıilt.® Es 1SE keine Frage, dafß Orıgenes
damals dıe Beziehung den Bischöten Palästinas angeknüpft hat, diıe
1ıhm spater DESTALLELE, sıch tür den Rest SC111C5 Lebens 1 Palästina nıeder-
zulassen Da{ß Urıigenes und Alexander sich SCIT dieser eIt Zut kannten,
1SE Sar nıcht bezweiteln Dagegen klıngt der erwähnte Briet einzelnen
WwW1e anzch WIC CM erster Versuch der Kontaktaufnahme Setzen WI1L

LLU.:  a VOFraus, dafß die beiden Männer SCHE LWAa 215 Zut miteinander ekannt
nN, und triıfit andererseits Z dafß der Brief erst verfaßt wurde, als
Alexander SC1IHNCIN nahen Ende entgegensah, stehen W1r VOTLr Aporıie,
die sıch überhaupt nıcht lösen Jäßt, W C111 WITr der Echtheıit des Briefes
testhalten.. Wenn dem Adressaten Tatsachen mitgeteilt werden, die ıhm
doch auf rund der Jangen Bekanntschaft MIiIt dem Vertasser längst selbst-
verständlıch sein mußßten, deren. Erwähnung siıch a1so erübrigte, und WEeNN
diese Mitteilungen 7zudem noch detrart gewichtig tormuliert und fejerliıch
betont werden, WI1IC der Fall 1ST kommen WIL dem Schlufß dafß
der Inhalt des Brietfes nicht für Urigenes, sondern für andere Personen
bestimmt WAar Der angebliche Alexander Briet 1SE 111e Fälschung Siınne
der Motivreıhe aufgemacht als 1116 Art VOIl Testament des Bischofs VO  3

Jerusalem.
Der Skopus des Briefes deutet sıch bereits dem einführenden Satz

des Eusebius (V41; 14, 8 AAl ÖNAWÜELS AlE&Eav000s TO'  S K in-
MEVTOGC) OM Xal TOU Ilartalvou EV VL TOÖS Q0LyEVNY ETLOTOLN UVYJ]-
MOVEVEL Die Anordnung der drei Namen e1in un demselben Satz

bereits auf deren CHNSC Zusammengehörigkeit hın. Dıie drei Namen
stehen für TG Sache Alexander wurde, W IC hinzugefügt wird, der

des Pantänus und des Klemens, das christliche Palästina
steht SeiITr des Pantänus Zeıten freundschaftlichen Verhältnis
der Schule VO'  u} Alexandrien Im Kıngang des Brietes wird als der Wille
(Gottes bezeichnet (T0DTO VOO Xal ÜEINUO ÜEO  U, C 0OL0AG, VEVYOVEV), daß
die VO:  } den Vorftfahren her SEMECINT sind die Vorftfahren dem Geliste nach
näamlıch Pantänus und Klemens bestehende DLÄLG unverletzt Jeibe,
daß S1C noch tester un WAaTrTInNer werde Wıederum 1STt auf die traditionelle
Verbundenheit der bischöflichen Kreise Palästinas MILL der Schule Alexan-

Ebda.
Harnack, Geschichte der altchristlichen Lıteratur bis Eusebius?, Teıil, Die

Chronologie, DA  Bd., 3() Anm.
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drıens angespielt enauer 1IST dieses Verhältnis der Verbundenheit als das
dankbaren Schülerschaft bestimmen W1e der Bezeichnung des

Pantanus und des Klemens als ITOATEOES und KUOLOL und des UÜrıigenes als
AATO ÜOLOTOS AL XVOLOC £U: Ausdruck kommt.

SO betrachtet wırd dieser Brief DF recht verständlıich. Er 1ST nicht als
persönlicher Briet Alexanders Origenes entstanden, sondern als 11NC VO  e}

drıitter and dem Bischof unterstellte tejerliche Demonstration der tradı-
tionellen Verbundenheit Palästinas INIL den Spitzen der berühmten alexan-
drinischen Schule Dasselbe Interesse leitet Eusebius, WEeNnNn VO  $ der
etzten, Caesarea verbrachten eit des Urıigenes berichtet Auch Bischot
Alexander VO:  a Jerusalem un Bischof Theoktist VO  - Caesarea schlossen sıch
ständig ıhm als ihrem Lehrer unohm, die göttlichen
Schriften erklären und auch der übrigen Ä mter des kirchlichen Unter-
richtes walten GV 2

Die Motivreihe 1SE also können WIL FeSsUMLETITCN nıcht NUr

Urigenes interessie (wıe sondern auch Pantänus un Klemens
Die drei Lehrer werden ein zeordnetes Verhältnis VO Lehrer- un
Schülerschaft gebracht und vermuittelts des ÖLadoyN-Begriftfes miteinander Vel-

bunden Dıent der Verherrlichung des Origenes, geht darum, 1
der Beziehung der alexandrinischen Schule und ı dem Schülerverhältnis

deren berühmten Hauptern ein hervorstechendes Charakteristikum der
Kırche VO  u} Palästina herauszustellen. Dıie Nn besondere Ausrıichtung und
Eigenart, die Verhältnisse und Zustände der Kirchen VO  - Jerusalem und
Caesarea, hre kirchliche Tradıtion und hre theologische Orientierung WCI-

den un die AÄAutorität der berühmten alexandrinischen Lehrer gestellt,
welche veErmOSZC ununterbrochenen Sukzession die VO' Herrn selbst
ausgehende NAOAÖ00LS festgehalten haben Damıt erkennen WITF, daß das
Sukzessionsprinz1p nıcht aut die Lehre VO Bischofsamt beschränkt geblie-
ben 1isSE. sondern WEN1ISSTIENS der östlichen Kirche auch auf die
theologischen Lehrer angewandt werden konnte

Folgende Daten Aaus der Jugend des Origenes sind nach alledem fast
problemlos siıcher

Origenes wurde als Sohn heidnischer Eltern geboren.
Origenes hat NC bestimmte eıit ML dem Gnostiker Paulus 1n

Hause gelebt.
Orıigenes hat als Privatlehrer Unterricht der Grammatık erteılt.
Origenes hat den Grammatikunterricht ırgendwann aufgegeben,
treien theologischen Lehrbetrieb begründen.
Origenes hat schließlich be] Ammonius Sakkas Philosophie gehört.

(Schlufß tolgt)
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